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Schwere Arbeit – tiefer Lohn
Gartenbauer und Bauarbeiter leisten vergleichbare Arbeit, manchmal sogar 

nebeneinander auf der gleichen Baustelle (unser Bild zeigt die Neugestaltung 

des Aussenbereichs beim «Diheiplus» in Neuhausen). Deshalb haben Schaff-

hauser Gärtner mit Hilfe der Unia höhere Löhne erstreikt. Nun geht es um 

einen Gesamtarbeitsvertrag für die Branche – die Arbeitgeber haben dafür 

einen ihnen genehmen Verhandlungspartner herangezogen. Seite 3
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Das Wiederwahl-Steuergeschenk

Ausgerechnet Walter Hotz, der am rechten Rand 
der SVP politisiert, erntete von links Applaus, als 
er den «Steuerrabatt» seines Parteikollegen Da-
niel Preisig als «neuen Trick» bezeichnete, ver-
gleichbar mit der als «Defizit brücke» maskier-
ten Steuerfusserhöhung im Kanton. Hotz stellte 
zu Recht fest, dass dieses Instrument, das sich 
Preisig hatte einfallen lassen und das er dank 
der Unterstützung der beiden FDP-Stadträte 
dem Parlament vorlegen konnte, jeder gesetzli-
chen Grundlage entbehrt. Das musste auch Prei-
sig zugeben, als er schelmisch lächelnd erzählte, 
was die Stadtkanzlei ihm zur Rechtmäs sigkeit 
seines Vorhabens gesagt hatte: «Der Steuer-
rabatt ist zwar rechtlich nicht vorgesehen, aber 
weil niemand geschädigt ist, kann auch nie-
mand klagen.»

Daniel Preisigs «Buebetrickli» ist gelungen, 
eine hauchdünne Mehrheit des Parlaments hat 
dem kleinen Steuergeschenk am späten Diens-
tagabend zugestimmt. Unabhängig davon, ob 
die Steuerfusssenkung dauerhaft oder nur für 
ein Jahr beschlossen worden ist, ist sie vor  allem 
eines: unsozial.

Ein Arbeiter mit einem Monatslohn von 4'000 
Franken (beispielsweise ein ungelernter Garten-
bauer, siehe Seite 3) wird im nächsten Jahr nur 
gerade 19 Franken weniger Steuern zahlen. Ein 
Bankdirektor, der eine Million verdient und ein 
Vermögen von fünf Millionen Franken versteuert, 
spart etwas über 1000 Franken. Auch Besserver-

diener, die nicht gerade Millionäre sind, profitie-
ren unverhältnismässig stärker: Beim Lohn von 
Stadtrat Daniel Preisig sinken die Einkommens-
steuern immerhin um gut 120 Franken.

Der «Rabatt» ist also ein Steuergeschenk, von 
dem die Reichen deutlich mehr profitieren als die 
Armen. Und wenn wir in die Geschichte zurück-
blicken, ist der Begriff «Steuerrabatt» ohnehin 
fehl am Platz. Unter dem gleichen Namen wur-
de auf Kantonsebene einst ein deutlich sozialeres 
Konstrukt geschaffen: 1954 nahm die Stimm-
bevölkerung eine Initiative von «az»-Redaktor 
und SP-Kantonsrat Paul Harnisch (später Regie-
rungsrat) deutlich an. Der Initiativ-Text laute-
te: «Den steuerpflichtigen natürlichen Personen, 
deren Staatssteuer im Jahr nicht mehr als 500 
Franken beträgt, wird diese Steuer um die Hälf-
te, jedoch höchstens um 40 Franken im Jahr er-
mässigt.» Das bedeutete exakt das Gegenteil von 
Daniel Preisigs «Steuerrabatt»: Die Büezer mit 
tiefen Einkommen wurden im Verhältnis stär-
ker entlastet als die Vermögenden, weil der Ra-
batt gedeckelt war.

Eine andere Initiative wollte in den Siebziger-
jahren eine degressive Ermässigung der Steu-
ern: Die Ärmsten sollten um 150 Franken ent-
lastet werden, die Reichsten gar nicht – mit Ab-
stufungen dazwischen. Dieser Initiative wurde 
allerdings ein zumindest halbwegs sozialer Ge-
genvorschlag vorgezogen, der eine Entlastung 
über höhere Abzüge ins Zentrum rückte.

Es gäbe durchaus Möglichkeiten, die Kosten 
von 1,2 Millionen für Daniel Preisigs Manöver 
gerechter zu verteilen. Aber der Finanzreferent 
hat sich reflexartig für das klassische Steuerge-
schenk entschieden, das für die Reicheren immer 
grösser ist als für die Ärmeren. Mit diesem Ge-
schenk will Preisig offenbar seine Wiederwahl 
sichern – nun wissen wir wenigstens genau, wer 
ihn im August wählen sollte und wer nicht.

Mattias Greuter über 
ein «Gschänkli», das 
ein «Trickli» ist
(vgl. dazu Seite 9)
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Ein allgemein gültiger GAV in der Gartenbranche könnte kommen – aber ohne bessere Löhne

Tiefer Graben im Gartenbau
Die Arbeitgeber im Gartenbau streben einen allgemein verbindlichen Gesamtarbeitsvertrag an – allerdings 

ohne Einbindung der Unia und mit Mindestlöhnen, die das erstreikte Lohnniveau gefährden.

Mattias Greuter

Bald könnte im Schaffhauser Garten-
bau ein allgemein verbindlicher Gesamt-
arbeitsvertrag Realität werden – aller-
dings mit deutlich tieferen Löhnen, als 
die in der Gewerkschaft Unia organisier-
ten Gartenbauerinnen und Gartenbauer 
mit dem Streik erreichten. Zweieinhalb 
Jahre nach dem Streik sind die Fronten 
noch immer blockiert. Die Player im Po-
ker um Mindestlöhne und Ferientage: ein 
unnachgiebiger Arbeitgeberverband, die 
kämpferischen Unia-Gärtner und eine 
Scheingewerkschaft. In einer Frage sind 
sich alle einig: Es braucht einen Gesamt-
arbeitsvertrag (GAV), der für die gan-
ze Branche gilt. Der Streitpunkt, der die 
Parteien noch immer spaltet, ist die Höhe 
der Mindestlöhne.

Rückblick: Im Juli 2013, nach mehre-
ren Kundgebungen und nachdem die Ver-
handlungen mit den Arbeitgebern ge-
scheitert sind, legen 90 Gartenbauer die 
Arbeit nieder. Organisiert und geleitet 
wird der Streik von der Unia. Die zentra-
le Forderung ist ein Gesamtarbeitsver-

trag mit deutlich höheren Löhnen. Die 
Arbeit sei mit derjenigen von Bauarbei-
tern zu vergleichen, deshalb sollen sich 
die Löhne dem Niveau im Bauhauptge-
werbe angleichen, erklären die Gärtner.

Nach fünf Tagen endet der Streik mit 
einem Sieg für die Unia und die streiken-
den Gartenbauer: Neun Betriebe unter-
schreiben eine Lohnvereinbarung, in der 
die neuen Mindestlöhne festgelegt wer-
den: 4'200 Franken für Ungelernte, 4'650 
Franken nach der Berufsausbildung und 
5'100 Franken für einen ausgebildeten 
Gärtner mit mehr als drei Jahren Berufs-
erfahrung. Das bedeutet für die Streikteil-
nehmer erhebliche Lohnerhöhungen von 
bis zu 880 Franken monatlich.

Nicht erreicht wird hingegen die Forde-
rung nach einem allgemein verbindlichen 
GAV. Die Mehrheit der Chefs in der Schaff-
hauser Gartenbranche unterschreibt aus-
serdem die Vereinbarung mit der Unia 
nicht. Dennoch steigen die Mindestlöhne 
für alle Gartenbauerinnen und Garten-
bauer: In einem letzten Versuch, dem 
Streik den Wind aus den Segeln zu neh-
men, hat der Arbeitgeberverband allen an-

gestellten etwas höhere Mindestlöhne ver-
sprochen, nämlich 4'000 Franken für un-
gelernte, 4'300 Franken für ausgebildete 
und 4'700 Franken für Gärtner mit drei-
jähriger Berufserfahrung.

Das Verhältnis zwischen Unia und Jar-
din Suisse erreicht während des Streiks ei-
nen Tiefpunkt: Matthias Frei, Chef der 
grössten Gartenfirma der Region und Prä-
sident der Schaffhauser Sektion von Jar-
din Suisse, ignoriert einen symbolisch vor 
seiner Tür aufgebauten Verhandlungs-
tisch. Er erklärt immer wieder, mit der 
Unia werde es keine Gespräche mehr ge-
ben, denn die Gewerkschaft habe auf «un-
verhandelbaren» Forderungen beharrt. 
Das stimmt allerdings nachweislich nicht: 
Die Unia und die Streikenden sind den be-
streikten Unternehmen bei der Lohnver-
einbarung um rund 200 Franken entge-
gengekommen.

Trotzdem will Matthias Frei von der 
Unia nichts mehr wissen. Als Sozialpart-
ner wird deshalb der Berufsverband Grü-
ne Berufe Schweiz (GBS) gewählt, mit 
dem Jardin Suisse auf nationaler Ebene 
und in den Kantonen Basel-Stadt und Ba-
selland bereits Gesamtarbeitsverträge ab-
geschlossen hat. In Schaffhausen war 
GBS bisher nicht aktiv – um das zu än-
dern, verteilen Frei und weitere Arbeitge-
ber ihrer Belegschaft Mitgliederformula-
re und übernehmen teilweise die Kosten 
für die GBS-Mitgliedschaft. Junge Garten-
bauer erzählen später, sie seien «beinahe 
genötigt» worden, beizutreten.

4'000 Franken Mindestlohn
Die Arbeitgeber haben also die Gewerk-
schaft, mit der allein sie zu Verhandlun-
gen bereit sind, selbst aufgebaut. Präsi-
dent von Jardin Suisse wird Roger Forter, 
ein Vorarbeiter von Matthias Frei. Heute 
zeigt sich: Die Strategie könnte aufgehen.

Im Frühling 2015 haben Jardin Suisse 
und Grüne Berufe Schweiz beim Kanton 
ein Gesuch um Allgemeinverbindlich-
erklärung (AVE) ihres GAV gestellt, über 
das letztlich der Regierungsrat entschei-
det. Von einer AVE würden auch die Ar-

Kundgebung der Gärtner und der Unia im Juli 2013, während des fünftägigen, erfolg-
reichen Streiks der Schaffhauser Gartenbauer. Fotos: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 12. Dezember 
10.00 Zwinglikirche: Probe Weih-

nachtsmusical. Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter

12.00 St. Johann-Münster: Weih-
nachtsgeschichten-Märkt 
und Friedenslicht, 12–18 Uhr. 
Während des Weihnachtsmarkts 
erzählen Mitarbeiterinnen des  
kantonalen Sonntagschulver-
bandes in der St.-Anna-Kapelle 
Weihnachtsgeschichten für Kin-
der und im Kreuzgang werden 
Friedenskerzen verkauft 

Sonntag, 13. Dezember 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst  mit  

Pfr. Daniel Müller für Hörende 
und Gehörlose, mit Gebärden-
sprachdolmetscherin, Predigt-
text: Röm. 13,11–14 «Die Nacht 
ist vorgerückt, bald wird es Tag»

09.30 Steig: Hauptprobe Weihnachts-
spiel

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
zum 3. Advent mit  Pfr. Wolfram 
Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes- 
dienst zum 3. Advent im St. Jo-
hann mit Pfr. Heinz Brauchart 
«Freude finden, Freude teilen» – 
Predigt zu Phil. 4,4–6;  
Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

12.00 St. Johann-Münster: Weih-
nachtsgeschichten-Märkt 
und Friedenslicht, 12–18 Uhr. 
Während des Weihnachtsmarkts 
erzählen Mitarbeiterinnen des  
kantonalen Sonntagschulver-
bandes in der St.-Anna-Kapelle 
Weihnachtsgeschichten für Kin-
der und im Kreuzgang werden 
Friedenskerzen verkauft 

17.00 Steig: Gemeinde-Weihnachts-
feier mit Spiel «De Adventska-

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 13. Dezember
14.30 Eucharistiefeier zum 3. Advent 

mit Pfarrerin Melanie  
Handschuh.

Dienstag, 15. Dezember
19.00 Singgruppe im Kirchgemeinde-

saal.

lender» der 5.- und 6.-Klässler, 
mit Pfrs. Karin und Martin 
Baumgartner und Helmut Seeg, 
Orgel und Flügel. Fahrdienst

17.00 St. Johann-Münster: Gedenk-
feier für verstorbene Kinder im 
St. Johann. «Wir tragen dich im 
Herzen»: Eingeladen sind Eltern, 
Geschwister, Angehörige, 
Freunde und andere Betroffene. 
Mitwirkung: Team der Schaff-
hauser Selbsthilfe-Vereinigung 
«Regenbogen», Pfr. Heinz 
Brauchart, Peter Leu, Orgel

19.15 St. Johann-Münster: Kleine 
Liturgische Feier zur Ankunft 
des Friedenslichtes im Müns-
ter mit Pfr. Matthias Eichrodt. 
Dieses brennt bis Weihnachten 
im Münster in der Turmkapelle 
und kann tagsüber mit einer 
eigenen oder einer an Ort und 
Stelle käuflichen Kerze mit nach 
Hause genommen werden

Montag, 14. Dezember 
17.00 St. Johann-Münster: 58plus. 

«Adventsbummel» Führung SH-
Tourismus, halber Tag, Anmel-
dung erforderlich

Dienstag, 15. Dezember 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
14.30 St. Johann-Münster: Frau-

enkreis im Saal Ochseschüür: 
Adventsnachmittag 

19.30 Buchthalen: Heilmeditation  
im HofAckerZentrum

Mittwoch, 16. Dezember 
14.00 Buchthalen: Nachmittag für die 

ältere Generation im HofAcker-
Zentrum. Wir feiern den Advent 
zusammen mit den «Unti-
Kindern» unserer Katechetin 
Cornelia Gfeller und stimmen 
uns auf Weihnachten ein. Dazu 
gibt es einen warmen Imbiss

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 17. Dezember 
14.00 Buchthalen: Malkurs  

im HofAckerZentrum
14.30 Zwinglikirche: Seniorennach-

mittag. Mitwirkung: Senioren-
chor Rundadinella, Leitung: 
Vreni Winzeler. Ein Konzertteil, 
gemeinsames Singen und 
gemütliches Miteinander stehen 
auf dem Programm

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet für den Frieden im Münster

Freitag, 18. Dezember 
17.30 Buchthalen: «Mir gönd mit eu- 

sem Stern». In kleinen, stillen 
Feiern mit den Kindern durch 
den Advent in der Kirche 
Buchthalen

18.00 Steig: Weihnachtsfeier «Fiire mit 
de Chliine», in der Steigkirche. 
Anmeldung bis Dienstag,  
15. Dezember, Tel. 052 625 38 56 
oder b.graf@kgvsh.ch

Samstag, 19. Dezember 
10.00 Zwinglikirche: Probe Weih-

nachtsmusical, Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter

17.30 St. Johann-Münster: Fiire mit 
de Chliine im Münster. Got-
tesdienstliche Feier bei den 
Krippenfiguren für Kinder im 
Vorschulalter zusammen mit 
Eltern, Grosseltern, Paten usw.

Schaffhausen-Herblingen

3. Advent, Sonntag, 13. Dezember
17.00 Joseph … Vater? Weihnachts-

spiel 

Erscheint wöchentlich  
für nur 165 Franken im Jahr.
Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründi-
ges und Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und inter-
essante Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends 
bekommen.

Bestellung per Mail abo@shaz.ch, per Fax 052 633 08 34, oder telefonisch 052 633 08 33. 
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beitgeber profitieren, denn es wäre dann 
beispielsweise Anbietern aus dem grenz-
nahen Deutschland nicht mehr möglich, 
hiesige Betriebe mit Tieflöhnen und 
günstigeren Offerten zu unterbieten.

Das Lohnregulativ, das den GAV beglei-
ten soll, sieht die gleich tiefen Mindestlöh-
ne vor, die Jardin Suisse während des 
Streiks versprach, also 4'000 Franken für 
Ungelernte. Gartenbauer mit Berufserfah-
rung sollen mindestens 4'700 Franken ver-
dienen. Die einzige Verbesserung, die GBS 
und Jardin Suisse einbringen, ist eine Er-
höhung der Ferientage von 22 auf 25.

«Nicht akzeptabel»
Das AVE-Gesuch bringt die Gärtner, die 
sich höhere Löhne erstreikt haben, und 
die Unia in eine schwierige Situation. Ei-
nerseits wollen auch sie, dass Mindest-
löhne für die ganze Branche gelten, und 
müssten eine Allgemeinverbindlich-
erklärung deshalb begrüssen. Anderer-
seits halten sie die Löhne, die GBS und 
Jardin Suisse ausgehandelt haben, für zu 
tief. Daniel Trefalt war einer der strei-
kenden Gärtner, sein Chef hat nach dem 
Streik die Lohnvereinbarung mit der 
Unia unterschrieben. Für Trefalt ist das 
Lohnniveau, das GBS und Jardin Suisse 
nun ausgehandelt haben, «nicht akzepta-
bel»: Er kritisiert, dass diese Ansätze das 

reale Lohnniveau senken, anstatt es zu 
erhöhen. Ein für allgemein verbindlich 
erklärter GAV müsse sich an den Löhnen 
orientieren, welche die bestreikten Un-
ternehmen mit der Unia aushandelten – 
der Unterschied beträgt 200 (Ungelernte) 
bis 400  Franken (mit Berufserfahrung). 
Daniel Trefalt und ein Berufskollege ha-
ben deshalb einen offenen Brief an Grü-
ne Berufe Schweiz verfasst, in dem sie für 
ein gemeinsames Auftreten plädieren. 
«Wir erwarten, dass wir mit GBS zusam-
mensitzen können, um eine vernünftige 
Lösung zu erreichen», sagt der erfahre-
ne Gärtner. Dass Matthias Frei, der Präsi-
dent von Jardin Suisse Schaffhausen, die 
Verhandlungen mit einem seiner Vorar-
beiter, der von ihm abhängig sei, führen 
könne, findet Daniel Trefalt «heikel».

Der von Trefalt angesprochene Roger 
Forter kennt diese Kritik. Der GBS-Vor-
stand verhandle aber klar «im Interesse 
der Arbeitnehmer» mit Jardin Suisse. For-
ter muss zugeben, dass GBS und Unia ge-
eint stärker wären, denn «wir vertreten 
grundsätzlich die gleichen Interessen». 
Dennoch glaubt er nicht an eine Zusam-
menarbeit, weil Jardin Suisse nicht mit 
der Unia verhandeln will. Ausserdem kri-
tisiert er, dass die Unia aktiv versucht 
habe, GBS-Mitglieder abzuwerben. Die 
Mindestlöhne, die er mit Jardin Suisse aus-
gearbeitet habe, seien «ein Kompromiss» 
und die Allgemeinverbindlicherklärung 
die «Grundvoraussetzung, dass weitere 
Lohnverhandlungen stattfinden können».

Genau das Gleiche sagt Matthias Frei. Er 
bestätigt, dass Jardin Suisse bereit sei, die 
Mindestlöhne für erfahrene Arbeitskräfte 
weiter zu erhöhen, wenn die AVE zustan-
de komme. «Ich selber sage schon lange, 
dass wir guten Arbeitern einen guten 
Lohn zahlen müssen», sagt Frei und weist 
darauf hin, dass die Reallöhne in der Bran-
che über dem mit GBS ausgemachten Mi-
nimum liegen und in den letzten Jahren 
gestiegen seien. Frei macht einmal mehr 
klar: «Grüne Berufe Schweiz ist der einzi-
ge Sozialpartner, den wir akzeptieren.»

Regierung: Kein Kommentar 
Auch Unia-Sprecher Lorenz Keller 
wünscht sich eine AVE, denn «nur so 
kann man Mindestlöhne schützen». «Was 
GBS und Jardin Suisse jetzt versuchen, ist 
aber das Zementieren von Tieflöhnen – 
das schadet der Branche», ist Keller über-
zeugt. «Wir fänden es äusserst schlecht, 
wenn der Regierungsrat für diesen Lohn-
abbau Hand bieten würde», sagt der Ge-

werkschafter mit Verweis auf die be-
reits höheren Mindestlöhne in Teilen der 
Branche. Keller kritisiert GBS als «Vehikel 
der Arbeitgeber» und sagt klar: «Die Löh-
ne werden besser, wenn auf der anderen 
Seite des Verhandlungstisches ein starker  
Verhandlungspartner sitzt.» Und es kön-
ne nicht angehen, dass sich die Arbeitge-
ber den Verhandlungspartner auswählen 
oder gar selbst installieren.

Zahlen, die Jardin Suisse selbst veröf-
fentlicht hat, stützen diese Feststellung: 
In den Kantonen, in denen ein GAV mit 
der Unia oder der Gewerkschaft Syna ge-
schlossen wurde, sind die Mindestlöhne 
deutlich höher als dort, wo Grüne Berufe 
Schweiz als Verhandlungspartner von 
Jardin Suisse auftrat.

In Schaffhausen ist der Ausgang offen: 
Die Regierung könne sich in der aktuellen 
Phase nicht zum Zwist äussern, teilt Regie-
rungspräsident Ernst Landolt mit. Der Ball 
liegt nach der Vorprüfung für einige An-
passungen wieder bei Jardin Suisse, bevor 
der Regierungsrat über die Allgemeinver-
bindlicherklärung entscheidet.

Gartenbauer Daniel Trefalt erwartet 
von der Regierung, dass sie den GAV zwi-
schen GBS und Jardin Suisse mit den tie-
fen Mindestlöhnen nicht für allgemein 
verbindlich erklärt. Und er bleibt optimis-
tisch, dass Gespräche zwischen Unia- 
Gärtnern und Grüne Berufe Schweiz statt-
finden können: «Unsere Vorstellungen 
sind gar nicht so weit auseinander, es geht 
um einige wenige Hundert Franken.»

Auch diese Zitrone war 2013 sauer über die 
«Tieflöhne» im Gartenbau.

Cilag: Starker GAV
Ist die Unia wirklich ein unmög-
licher Verhandlungspartner? Der 
grösste private Arbeitgeber im Kan-
ton Schaffhausen konnte sich offen-
bar gut mit ihr an den Verhandlungs-
tisch setzen. Die Belegschaft der Ci-
lag AG hat sich gemeinsam mit der 
Unia erfolgreich für einen besseren 
Gesamtarbeitsvertrag eingesetzt, der 
im November unterzeichnet wurde. 
Er beinhaltet erstmals weitgehend 
gleiche Arbeitsbedingungen für Fest- 
und Teilzeitangestellte, was in der 
Chemie- und Pharmabranche eine 
bemerkenswerte Ausnahme ist. Aus-
serdem schafft der GAV eine neue 
Mindestlohnstufe von 6'000 Franken 
monatlich für hochqualifizierte Ar-
beitskräfte. (mg.)
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Lukas Leuzinger und  
Claudio Kuster

Nach offizieller Statistik haben in der 
167-jährigen Geschichte des Bundes-
staats nur fünf Kantone noch nie einen 
eigenen Bundesrat gestellt: Uri, Schwyz, 
Nidwalden, Jura und Schaffhausen. Dar-
an hat sich nichts geändert. Allerdings: 
Im Fall von Schaffhausen trifft diese Aus-
sage nicht ganz zu. Denn im 19. Jahrhun-
dert, nach der Gründung des Bundes-
staats, stellte der Kanton für eine kurze 
Zeit einen Vertreter in der Landesregie-
rung – zumindest formell.

In den ersten Dekaden war der junge 
Bundesstaat liberal-radikal dominiert; 
die sieben ersten Bundesräte gehörten al-
lesamt der freisinnigen Familie an. Um in 
den stürmischen Anfangszeiten sicher-
zustellen, dass die Magistraten einen ge-
wissen Rückhalt im Volk genossen, bür-

gerte sich eine ungeschriebene Regel ein: 
Alle Mitglieder der Landesregierung – 
neu kandidierende wie auch bisherige – 
mussten vorab die Wahl in den National-
rat schaffen, um als Bundesräte (wieder-)
gewählt werden zu können. Man nannte 
das «Komplimentswahl». Entsprechende 
Regeln galten bereits in vielen Kantonen 
bei der Wahl der Kantonsregierung («Klei-
ner Rat»), die aus den Mitgliedern des 
Kantonsparlaments («Grosser Rat») erko-
ren wurden. So auch in Schaffhausen.

Gegen den Kantönligeist
Die Komplimentswahl wurde dem Tessi-
ner Stefano Franscini 1854 zum Verhäng-
nis. Der Statistiker, alt Regierungsrat, 
ETH-Mitbegründer sowie Vater der Volks-
schule und Volkszählung war 1848 noch 
mit einem Glanzresultat in den National-
rat und kurz darauf in den ersten Bundes-
rat gewählt worden. Doch seine Position 

war nicht gefestigt. Die im Sonderbunds-
krieg geschlagenen Katholisch-Konserva-
tiven wurden immer stärker – auch im 
Tessin. Hinzu kam, dass der progressive 
Franscini innerhalb seines eigenen Lagers, 
der Freisinnigen, nicht unumstritten war.

Bei den ersten Neuwahlen 1851 (da-
mals dauerte die Legislatur nur drei Jah-
re) schaffte er die Wahl in den National-
rat noch ganz knapp als dritter und letz-
ter Vertreter seines Wahlkreises. Doch 
1854 verliess ihn das Glück: Im ersten 
Wahlgang am 29. Oktober erreichte er 
nur das viertbeste Resultat und verpasste 
die Wahl. Geschlagen geben musste er 
sich einem liberalen und zwei katholisch-
konservativen Kandidaten.

Damit hätte er eigentlich als Bundesrat 
zurücktreten müssen. Durch eine glück-
liche Fügung erhielt er jedoch noch eine 
Chance. Denn im Kanton Schaffhausen 
hatte nach zwei Wahlgängen mit etli-
chen Kandidaten erst der bisherige 
 Nationalrat Johann Georg Fuog das abso-
lute Mehr erreicht, womit der zweite 
Schaffhauser Sitz noch nicht vergeben 
war.

Kurzerhand portierten einige Schaff-
hauser Freisinnige Franscini als Kandida-
ten für den freien Sitz. In mehreren Zei-
tungsartikeln rührten sie die Werbe-
trommel für den Tessiner. Dieser sei in 
seinem Heimatkanton «durch pfäffisch-
österreichische Ränke» unterlegen, heisst 
es etwa in einem Beitrag im «Tage-Blatt». 
Darin wird an den Patriotismus der 
Schaffhauser appelliert: Der Bundesrat 
drohe «einen würdigen Patrioten» zu ver-
lieren, «wenn nicht eidgenössischer Sinn 
die Hand bietet». Die Wähler sollten sich 
deshalb «über den Kantönligeist wegset-
zen» und Franscini ihre Stimme geben.

Im dritten Wahlgang holte Franscini 
zunächst nur 569 Stimmen (10,5 Pro-
zent). Weil aber keiner seiner Konkurren-
ten das absolute Mehr erreichte, kam es 
eine Woche später, am 19. November, zu 
einem vierten Wahlgang. Da dort nur 
noch die drei besten des vorhergehenden 
Wahlgangs antreten durften, klappte es 

Dass Schaffhausen noch nie einen Bundesrat hatte, stimmt nicht ganz

Der Schaffhauser Bundesrat
In den Anfangstagen des Bundesstaats hatte der Kanton für kurze Zeit einen Vertreter in der 

 Landesregierung. Möglich machten dies eine ungeschriebene Regel – und ein glückloser Tessiner.

Schaffhausen sicherte 1854 die Bundesratswahl von Stefano Franscini.  ETH-Bildarchiv
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für Franscini schliesslich: Er schaffte die 
Wahl mit 57,3 Prozent der Stimmen und 
zog als Vertreter Schaffhausens in den 
Nationalrat ein. Kurz darauf wurde er am 
6. Dezember mit 81 von 147 Stimmen als 
Bundesrat bestätigt.

Weniger Glück hatte sein Kollege Ulrich 
Ochsenbein. Der Berner verpasste 1854 
die Wahl in den Nationalrat in seinem 
Wahlkreis ebenfalls. In der Folge verwei-
gerte ihm die Bundesversammlung – wo 
er indes schon vorher umstritten war – 
die Wiederwahl als Bundesrat.

Das Comeback Franscinis ist erstaun-
lich. Zwar gab es im protestantischen 
Schaffhausen keine katholisch-konserva-
tive Opposition, die ein Interesse daran ge-
habt hätte, einem freisinnigen Bundesrat 
ein Bein zu stellen. Zudem mussten die 
Schaffhauser den Sitz Franscini ja nur 
 vorübergehend überlassen und konnten 
ihn nach dessen Wiederwahl als Bundes-
rat nach ein paar Monaten wieder mit ei-
nem «Einheimischen» besetzen. (Am 27. 
März 1855 wurde als zweiter Schaffhauser 
Nationalrat Franz Adolf Schalch gewählt.) 
Dennoch ist bemerkenswert, wie sich trotz 
der damals noch umständlichen und lang-
samen Kommunikation innert neun Tagen 
eine Mehrheit der Bürger dafür mobilisie-
ren liess, einem nicht-ortsansässigen Kan-
didaten ihre Stimme zu geben. Weil da-
mals noch im Majorzsystem (mit absolu-
tem Mehr) gewählt wurde und es keine 

vorgedruckten Stimmzettel gab, konnten 
sie ja nicht einfach eine vorgedruckte Lis-
te einwerfen, sondern mussten Franscini 
aktiv auf ihren Stimmzettel schreiben.

Trotz des Erfolgs bleibt natürlich ein 
schaler Beigeschmack: Denn welchen 
Sinn machte die Anforderung, dass ein 
Bundesrat vorab als Nationalrat gewählt 
werden muss, wenn sie einfach umgan-
gen werden konnte?

Vertrauensvotum heute?
Die ungeschriebene Regel der Kompli-
mentswahl blieb noch bis in die 1880er-
Jahre bestehen, ehe sie zusehends igno-
riert und nach 1896 gar nicht mehr an-
gewandt wurde. Die Idee, dass Bundes-
räte einen gewissen Rückhalt in der Be-
völkerung haben sollen, bleibt aber bis 
heute relevant. Der Politgeograf Michael 
Hermann nahm die alte Regel zum Vor-
bild, als er vor einigen Jahren im Vorfeld 
der Abstimmung über die Volksinitiative 
für die Volkswahl des Bundesrates einen 
Kompromissvorschlag formulierte. Dem-
nach sollten sich amtierende Bundesrä-
te jeweils zeitgleich mit den Nationalrats-
wahlen einem «Vertrauensvotum» des 
Volkes stellen: Jene, die eine Mehrheit der 
Schweizer Stimmbürger hinter sich hät-
ten, wären direkt wiedergewählt. Die an-
deren müssten sich wie bisher der Bun-
desversammlung zur Wiederwahl stellen.

Ob Franscini sich nach seiner dritten 

Amtszeit als Bundesrat erneut in Schaff-
hausen zur Wahl gestellt hätte, muss of-
fen bleiben: Er verstarb noch vor den 
Wahlen 1857 im Amt.

Lukas Leuzinger und Claudio Kuster blog-
gen über Politik, Demokratie und staatspoliti-
sche Fragen. Dieser Gastbeitrag ist bereits auf 
www.napoleonsnightmare.ch erschienen. 

Thomas Hutert (in der Mitte) und das «Rebellennest» müssen warten. Foto: Peter Pfister

Kommentar

Lokalpatriotismus

Als die beiden SVP-Politiker Hannes 
Germann und Thomas Hurter von 
der Kantonalpartei für die Bundes-
ratswahl nominiert wurden, schlu-
gen manche Herzen in Schaffhausen 
plötzlich höher. Es sei doch an der Zeit, 
dass man einen Bundesrat stellen kön-
ne. Die Enttäuschung, als die beiden 
dann nicht auf das Bundesratsticket 
kamen, war vielen Schaffhauserinnen 
und Schaffhausern anzusehen. 

Das Kopfschütteln reichte bis ins 
linke Lager hinein. Und so wurden 
Germann und Hurter als Sprengkan-
didaten gehandelt und geadelt, so-
gar die SVP-Regierungsrätin Ros-
marie Widmer Gysel wurde ins Spiel 
gebracht. Der «Blick» titelte: «Das 
Schaffhauser Rebellennest», die FDP 
soll Germann und Hurter bei einer 
allfälligen Annahme der Wahl und 
automatischem Ausschluss aus der 
SVP politisches Asyl angeboten ha-
ben, und Mariano Fioretti durfte sei-
nen Kopf in die «SRF»-Kamera halten. 

Und trotzdem gab es keinen Wahl-
krimi, der neue Bundesrat heisst Guy 
Parmelin (VD), einer der offiziellen 
Kandidaten. Bundesbern kehrt zur 
Tagesordnung zurück, in Schaffhau-
sen bleibt die grosse Party aus. Für die 
Feier hätte der Kanton sowieso kein 
Geld gehabt. Wir sind froh, dass sich 
der Lokalpatriotismus wieder legen 
kann. Das Wahlkarussell dürfte sich 
aber bald wieder drehen. Ueli Maurer, 
gerade 65 Jahre alt geworden, könn-
te frühzeitig den Hut nehmen und so 
dem jetzt bestens bekannten Kollegen 
Hurter den Steilpass liefern. Schaff-
hausen muss also warten, aber viel-
leicht nicht mehr lang. 

Romina Loliva
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19. SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATES
am Dienstag, 15. Dezember 2015, 18.00 Uhr  
Kantonsratssaal

Traktandenliste:
1. Vorlage des Stadtrates vom 13. Oktober 2015: 

Teilrevision der Tarifordnung für die Siedlungsent-
wässerung (Antrag auf Behandlung im verein-
fachten Verfahren)

2. Interpellation Patrik Simmler vom 18. Mai 2015: 
Analyse der Folgen verschiedener Steuersenkun-
gen für die Stadt Schaffhausen

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 9. Dezember 2015

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Die Präsidentin: Dr. Cornelia Stamm Hurter

Nächste Sitzung: Freitag, 15. Januar 2016, 17.00 Uhr

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 8. DEZEMBER 2015

Budget 2016 der Einwohnergemeinde Schaffhausen

Das Budget der Einwohnergemeinde Schaffhau-
sen für das Jahr 2016 wird gemäss Art. 25 lit. d 
der Stadtverfassung genehmigt und nach Art. 11 
der Stadtverfassung dem fakultativen Referendum 
unterstellt.

Der Gemeindesteuerfuss wird auf 98 Prozentpunkte 
festgesetzt und nach Art. 25 lit. c Ziff. 1 in Verbin-
dung mit Art. 11 der Stadtverfassung dem fakulta-
tiven Referendum unterstellt. 

Für 2016 wird den Steuerpflichtigen ein einmaliger 
Steuerrabatt von einem Prozentpunkt gewährt, der 
nach Art. 25 lit. c Ziff. 1 in Verbindung mit Art. 11 
der Stadtverfassung zusammen mit dem Steuerfuss 
dem fakultativen Referendum unterstellt wird.

Der vollständige Beschluss ist im Internet unter 
www.stadt-schaffhausen.ch in der Rubrik Grosser 
Stadtrat/Beschlussprotokolle aufgeschaltet und liegt 
bei der Stadtkanzlei auf.

Die Referendumsfrist läuft ab am Montag, 11. Ja- 
nuar 2016. 

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES

Dr. Cornelia Stamm Hurter     Gabriele Behring
Präsidentin      Sekretärin
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 Mattias Greuter

Obwohl der Grosse Stadtrat 
am Budget letztlich nur klei-
ne Veränderungen vornahm, 
dauerte die Verhandlung am 
Dienstagabend sechs Stun-
den. Umstritten waren Kultur-
beiträge, die Löhne des Perso-
nals und der Steuerfuss – und 
einmal mehr spielte bei knap-
pen Entscheiden die Mitte das 
Zünglein an der Waage.

Im Vorfeld der Debatte hatte 
der Stadtrat das Budget mehr-
mals aktualisiert, die letzten 
Änderungen erfuhren selbst 
die Mitglieder der Geschäfts-
prüfungskommission, welche 
die Vorlage überprüft hatten, 
erst im Ratssaal.

Finanzreferent Daniel Prei-
sig präsentierte die finanzi-
elle Lage der Stadt: «Die lau-
fende Rechnung zeigt ein er-
freuliches Bild.» Ein positiver 
Abschluss konnte vor allem 
budgetiert werden, weil aus-
serordentlich hohe Steuer-
einnahmen von juristischen 

Personen erwartet werden. 
2016 sei ausserdem «von aus-
serordentlichen Investitionen» 
und der Finanzplan «von Gross-
projekten» geprägt, sagte Prei-
sig im Hinblick auf bauliche 
Vorhaben wie die Kammgarn, 
das Rheinufer oder das Schul-
haus Breite. Obwohl die Ver-
schuldung vorerst weiter an-
wachsen soll, verteidigte Prei-
sig den «Steuerfussrabatt» als 
«wichtiges positives Zeichen». 
Der Stadtrat schlug vor, den 
Steuerfuss für ein Jahr um ei-
nen Prozentpunkt zu senken, 
was noch zu grösseren Diskus-
sionen führen sollte.

Zunächst aber ging es um 
Anträge zu relativ kleinen Po-
sitionen. Abgelehnt wurden 
folgende Anträge: Streichung 
der Beiträge an «Schaffhau-
serland Tourismus», bis klar 
sei, wie es mit der Organisa-
tion weitergeht (Walter Hotz, 
SVP), Streichung der Stelle ei-
nes «Lean Managers» für die 
Effizienzsteigerung in Dani-
el Preisigs Finanzdepartement 

(Nathalie Zumstein, CVP). Ver-
zicht auf eine 40-Prozent-Stelle 
zur Entlastung des Kaders im 
Bereich Bildung (Walter Hotz), 
Verzicht auf eine Aufstockung 
der in den vergangenen Jah-
ren geschrumpften Verwal-
tungspolizei – neu Stadtpoli-
zei ( Diego Faccani, FDP) und 
günstigere Realisierung des ge-
planten Neubaus von Gardero-
ben und Duschen beim Fuss-
ballplatz (Edgar Zehnder, SVP).

Kultur: Keine Erhöhung
Unruhe kam in den Rat, als 
Hermann Schlatter (SVP) und 
Till Hardmeier (JF) bei der Kul-
tur den Rotstift ansetzten: Sie 
bekämpften eine vom Stadt-
rat vorgeschlagene Erhöhung 
der Beiträge an die Kultur im 
Haberhauskeller (20'000 Fran-
ken) und in der Kammgarn, 
im Vebikus und im TapTab 
(33'000 Franken). Stadtpräsi-
dent Peter Neukomm und Urs 
Hunziker legten sich ins Zeug, 
um die «schon längst fälligen 
Erhöhungen» (Neukomm) zu 
verteidigen. «Wenn wir in Zu-
kunft ein gleich gutes Angebot 
wollen, müssen wir die Beiträ-
ge nach oben anpassen», sagte 
Urs Hunziker. Es nützte nichts: 
Mit einer Mehrheit von nur ei-
ner Stimme kippte der Grosse 
Stadtrat die Erhöhungen aus 
dem Budget.

Dieses Zeichen verhiess aus 
linker Sicht nichts Gutes für 
die Abstimmungen über die 
Steuern. Tatsächlich wäre der 
Steuerfuss gegen Ende der De-
batte beinahe um ganze drei 
Prozentpunkte gesenkt wor-
den: Ein entsprechender An-
trag von Till Hardmeier und 
Walter Hotz unterlag mit 17 
zu 18 Stimmen.

Wie zu erwarten war, hatte 
die Idee des «Steuerrabatts», 
der die Einnahmen um 1,2 
Millionen Franken verkleinert, 
nicht nur Freunde. Der An-
trag, ihn zu streichen, kam von 
René Schmidt (GLP). Er konn-
te jedoch nicht die ganze Mit-
tefraktion (bestehend aus ÖBS, 
GLP, EVP und CVP) überzeu-
gen: Mit 18 zu 17 Stimmen ent-
schied sich das Stadtparlament 
für das kleine Steuergeschenk.

Die letzte Schlacht trug der 
Rat über die Frage der Lohn-
summenentwicklung aus. 
Stadtpräsident Peter Neu-
komm erläuterte, die Stadt sei 
in Sachen Lohnentwicklung ins 
Hintertreffen geraten. Von ei-
ner Erhöhung der Lohnsumme 
um 1,2 Prozent, wie vom Stadt-
rat vorgeschlagen, sollen laut 
Neukomm gute und insbeson-
dere junge Arbeitskräfte profi-
tieren. «Wir sind verpflichtet, 
den Leistungslohn anzupassen, 
sonst wird die Mitarbeiterqua-
lifikation zur Farce!», mahnte 
der Stadtpräsident. Nicole Her-
ren stellte dennoch den Antrag, 
die Lohnsumme nicht zu erhö-
hen. Erfolgreich war letztlich 
der Kompromissvorschlag von 
Markus Leu (SVP), die Lohn-
summe um 1 Prozent anzuhe-
ben.

Trotz einigen Proteststim-
men von links und rechts pas-
sierte das Budget die Schluss-
abstimmung mit 21 zu 13 
Stimmen. Zuletzt präsentier-
te Daniel Preisig Kennzahlen 
des nun angepassten Budgets: 
In der laufenden Rechnung re-
sultiert ein Überschuss von 
4,48 Millionen Franken, die 
Nettoinvestitionen liegen un-
verändert bei 19,5 Millionen 
Franken.

Wer 4'000 Franken verdient, spart dank «Steuerrabatt» 19 Franken. 
Viele Kafi und Gipfeli gibt's dafür nicht. Foto: Peter Pfister

Der Grosse Stadtrat verabschiedet ein Budget mit hohen Investitionen und einem Plus von 4,5 Millionen Franken

Knappes Ja zu Preisigs «Rabatt»
Keine Erhöhung der Beiträge an Haberhauskeller, Kammgarn und TapTab, dafür ein «Steuer rabatt» – mit 

einer Reihe von knappen Entscheiden genehmigte das Stadtparlament das Budget 2016.
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Bernhard Ott

Die vier Trägergemeinden Schaffhausen, 
Neuhausen, Feuerthalen und Flurlingen 
starten einen neuen Anlauf, um ihr Sor-
genkind KBA Hard auf tragfähige Füsse 
zu stellen. Mit einem grossen Befreiungs-
schlag wollen sie eine happige Wertbe-
richtigung vornehmen und der Anlage 
zu einer finanziell gesicherten Zukunft 
verhelfen. 

Das am Montag den Medien vorgestell-
te Massnahmenpaket sieht vor, dass ent-
gegen ursprünglicher Pläne auf weitere 
Investitionen in die problematische Bio-
gasanlage verzichtet werden soll. Zudem 
möchten die Trägergemeinden den Wert 
der Anlage auf eine realistische Summe 
reduzieren. Sie wurde auf der Basis von 
aktuellen Umsatz- und Ertragszahlen er-
rechnet und liegt bei 3,4 Millionen Fran-
ken. 

Obwohl die KBA Hard im Rechnungs-
jahr 2014/15 einen Gewinn von 400'000 
Franken erwirtschaften konnte, reicht 

diese Summe nicht aus, um den grossen 
Abschreibungsbedarf zu decken. Zwi-
schen dem Ertragswert und dem offiziel-
len Buchwert von 16,7 Millionen Franken 
klafft nämlich eine Lücke von 13,3 Millio-
nen Franken. «Wäre die KBA Hard eine pri-
vate Firma, dann müsste sie jetzt Konkurs 
anmelden», sagte Stadtrat Raphaël Roh-
ner, Präsident des Kläranlageverbandes.

In dieser kniff ligen Situation prüfte die 
Trägerschaft zuerst eine Kooperation mit 
anderen Partnern. «Sie waren aber nur an 
den Anlagenteilen interessiert, die gut 
funktionieren», so Rohner. Den Ver-
bandsgemeinden bleibt darum keine an-
dere Alternative, als eine Lösung aus eige-
ner Kraft zu suchen und den Abschrei-
bungsbedarf selbst zu decken.

760'000 Franken pro Jahr
In den nächsten fünf Jahren müssen sie 
nach einem ausgeklügelten Schlüssel 
jährlich 760'000 Franken aufbringen. Für 
die Stadt Schaffhausen liegt der jährliche 
Beitrag bei 532'000 Franken, Neuhau-

sen muss 155'800 Franken zahlen, Feu-
erthalen 51'680 Franken und Flurlingen 
20'520 Franken. Dabei handelt es sich um 
gebundene Ausgaben. Sie müssen nicht 
vom Stimmvolk genehmigt werden.

Ist nach der Durststrecke von fünf Jah-
ren wirklich alles in Butter? Das wird 
stark davon abhängig sein, wie sich der 
Umsatz der KBA Hard in den nächsten 
Jahren entwickelt. Da die Preise in der 
jüngsten Vergangenheit ins Rutschen ge-
kommen sind und einige Anbieter in den 
Kantonen Thurgau und Zürich mit voll-
ständig abgeschriebenen Anlagen günsti-
gere Konditionen anbieten können, ist die 
KBA Hard unter Druck geraten. Bereits 
hat sie die Gemeinden des Bezirks Stein 
am Rhein als Kunden verloren; sie wech-
seln zu einem Thurgauer Konkurrenten. 

Auch die Gemeinden im Klettgau und 
auf dem Reiat verlangen Preisnachlässe. 
Der KBA Hard bleibt also nichts anderes 
übrig, als über die Bücher zu gehen. Noch 
im ersten Quartal 2016 möchte sie ihren 
19 Vertragsgemeinden «ein attraktives 
Angebot» machen (Raphaël Rohner).

Beim «attraktiven Angebot» kann es 
sich nur um tiefere Preise handeln. Sie 
dürften aber den Gewinn reduzieren, 
wenn es der KBA Hard nicht gelingt, zu-
sätzliche Kunden zu gewinnen. Ist damit 
nicht die kostenintensive Sanierung ge-
fährdet? Der städtische Finanzreferent 
Daniel Preisig verneint. «Wir haben die 
Möglichkeit eines geringeren Gewinns 
bei der Ausarbeitung des Plans berück-
sichtigt.»

Und wie will der Kläranlageverband 
nach der Beseitigung der Altlasten künf-
tige Investitionen finanzieren? Preisig: 
«Das müssen wir nach der Abschreibung 
der Anlage neu beurteilen.» Im Klartext 
könnte das heissen: Die Verbandsgemein-
den müssen, wenn die Gewinne nicht 
ausreichen, weitere Beiträge bezahlen, 
denn neu soll das sogenannte «Vorfinan-
zierungsmodell» gelten – investiert wird 
nur, wenn das Geld da ist. Das wirkliche 
Ende der «never ending story» ist also 
noch nicht in Sicht.

KBA Hard: Verzicht auf Investitionen und Abschreibung der Anlagekosten

Das Ende einer «never ending story»?
Die KBA Hard will ihre Altlasten loswerden. In den nächsten fünf Jahren sollen die Anlagen auf ihren 

Ertragswert abgeschrieben werden. Das kostet die Träger eine schöne Stange Geld.

Rund 27 Millionen Franken haben die Verbandsgemeinden bisher in die KBA Hard 
investiert. Jetzt ist ein radikaler Schnitt geplant.  Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

az Werner Gut, Sie haben als Vertre-
ter der Schaffhauser Kantonalbank 
den Konjunkturbericht 2015 mitge-
staltet. Wie geht es der Schaffhauser 
Wirtschaft?
Werner Gut Die Schaffhauser Kantonal-
bank ist die führende KMU-Bank im Kan-
ton und sponsert zusammen mit dem 
Kantonalen Gewerbeverband und der In-
dustrievereinigung den jährlichen Kon-
junkturbericht. Die Zusammenarbeit un-
serer Bank mit den beiden Interessenver-
tretungen ist hervorragend. Wir entwi-
ckeln jeweils zusammen den Fragebogen. 
Mit dem jetzigen Konjunkturbericht ha-
ben wir das Gefühl, das richtige Format 
und die richtige Darstellung gefunden 
zu haben. Das Timing haben wir ein we-
nig zum Jahresende in den Monat Novem-

ber verschoben. So stehen uns die Zahlen 
des laufenden Geschäftsjahres zur Verfü-
gung, und wir können abschätzen, wie 
sich das nächste Jahr entwickeln wird. 
Die Zahl der Mitglieder von Industriever-
einigung und Gewerbeverband, die an der 
Umfrage teilgenommen haben, ist mit 
rund 330 auf einem sehr hohen Niveau. 

Die Aufhebung des Euro-Mindestkur-
ses hat viele grosse, aber auch mittle-
re und kleine Unternehmen in Schaff-
hausen aufgeschreckt. Was sagen Sie 
denen, die durchgehalten haben?
Diese Firmen waren wirklich herausge-
fordert. Ich sage ihnen: «Macht weiter 
so.» Viele haben hervorragende Produk-
te und bieten eine persönliche, freund-
liche und kompetente Beratung an. Da-
mit kann man sich abheben und gegen 
die zunehmende Konkurrenz behaup-

«Die Aufhebung des Euro-Mindestkurses war für viele Unternehmen ein Schock», sagt Werner Gut. Fotos: Peter Pfister

Werner Gut über den Konjunkturbericht von Kantonalbank, Industrievereinigung und Gewerbeverband

«Sitzen alle im gleichen Boot»
Konjunkturbericht
Kürzlich stellten Vertreterinnen und 
Vertreter der Kantonalbank, des Kan-
tonalen Gewerbeverbands und der In-
dustrie- und Wirtschaftsvereinigung 
(IVS) den Konjunkturbericht der Re-
gion Schaffhausen 2015 vor. 328 Mit-
glieder von KGV und IVS hatten an 
der Umfrage teilgenommen. Die Um-
frage zeigte ein deutlich eingetrübtes 
Bild. Die Aufhebung des Euro-Min-
destkurses und die damit verbunde-
ne Aufwertung des Frankens im Ja-
nuar 2015 waren für die meisten Un-
ternehmen überraschend gekom-
men. Aber es gibt Unterschiede von 
Branche zu Branche und auch einige 
Zeichen der Hoffnung. (ha.)
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ten. Ich sage meinen Firmenkunden aber 
auch, dass sie sich auf eine längere Zeit 
mit einer starken Heimwährung einstel-
len müssen. 

Bleibt der Franken hart?
Der Franken wird aus unserer Optik stark 
bleiben. Auf eine schnelle Wechselkurs-
korrektur zu hoffen, womit man wieder 
zu den Verhältnissen vor dem 15. Janu-
ar 2015 zurückkehren würde, wäre eine 
fatale Strategie. Wir müssen alle mit-
einander noch ein bisschen schneller, 
noch ein bisschen besser, noch ein biss-
chen freundlicher und noch ein bisschen 
kompetenter werden. Die Schaffhauser 
Unternehmen machen das auch. Sie ver-
suchen, die Kosten- und Ertragsseite zu 
optimieren, neue Märkte und Absatz-
kanäle zu finden. Als gröste KMU-Bank 
im Kanton sage ich den Firmenkunden 
auch: «Wir sitzen im gleichen Boot, denn 
ihr seid das Rückgrat der Schaffhauser 
Wirtschaft, und wir bleiben ein verläss-
licher, stabiler und auch berechenbarer 
Partner.»

Fast 50  Prozent der Schaffhauserin-
nen und Schaffhauser fahren regel-
mässig ins benachbarte Deutschland, 
um dort ihre Einkäufe zu tätigen. Was 
sagen Sie einer Kundin, die Sie bera-
ten haben, wenn sie Ihnen das erzählt?
Die Schaffhauser Kantonalbank gibt ihre 
Aufträge fast ausschliesslich an regiona-

le Firmen. Unsere Lieferanten, also die 
Gewerbe- und Handwerksbetriebe, zeich-
nen sich durch Schnelligkeit, Präzision 
und Qualität aus. Das freut uns, denn da-
mit beweisen diese Firmen, dass sie kon-
kurrenz- und wettbewerbsfähig sind. 
Unser Motto lau-
tet, dass wir diese 
Firmen in dieser 
schwierigen Zeit 
unterstützen wol-
len. Wir haben in 
der Schweiz etwas höhere Preise, dafür 
aber auch eine sehr hohe Lebensquali-
tät. Zu Ihrer Frage: Der Kaufkraftabfluss 
aus der Schweiz ins Ausland nimmt wei-
ter zu. Er beträgt inzwischen über zehn 

Milliarden Franken. Das ist eine gewalti-
ge Summe, vor allem für den Detailhan-
del, aber auch für die Zulieferbetriebe. 
Der Umsatz, der da verloren geht, fehlt 
für die Wertschöpfung und jeder Ein-
kauf im Ausland gefährdet Arbeitsplätze 

in der Schweiz. 

FDP-Kantonsrat 
Martin Kessler 
war letzte Woche 
im Kantonsrat 

mit der Forderung nach einer Schaff-
hauser Standesinitiative erfolgreich. 
Sie soll dazu beitragen, dass das Kar-
tellgesetz abgeändert wird, damit die 
Lieferanten von gewissen Konsum-

«Der Kaufkraftabfluss aus der Schweiz ins Ausland beträgt inzwischen über 
zehn Milliarden Franken.»

Werner Gut

Werner Gut (51) ist seit 2013 bei der 
Schaffhauser Kantonalbank tätig, 
wo er «mit Herzblut», wie er betont, 
den Bereich Firmenkunden betreut. 
Sein berufliches Know-how hat er 
sich bei der Zürcher Kantonalbank 
erworben. Gut ist Mitglied der Ge-
schäftsleitung und zusammen mit 
Martin Vogel, dem Vorsitzendem der 
Geschäftsleitung der Kantonalbank, 
für die Ausarbeitung des Konjunk-
turberichts für die Region Schaff-
hausen zuständig. Werner Gut lebt 
mit seiner Familie in Rümlang und 
pendelt täglich zum Arbeitsort in 
Schaffhausen. Seine Frau ist als 
selbstständige Unternehmerin tätig, 
die beiden Kinder absolvieren in der 
näheren Umgebung Rümlangs eine 
Berufsausbildung. (ha.)

«Der Franken wird 
stark bleiben»
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gütern den sogenannten Schweiz-Zu-
schlag nicht mehr aufrechnen kön-
nen. Hat eine solche Standesinitiati-
ve eine Chance?
Ich finde es sehr gut, dass Schaffhau-
sen ein solches Signal nach Bern schickt. 
Die Motion wurde ja mit 34 zu 8 Stim-
men recht deutlich angenommen. Die 
Erfolgsaussichten sind durchaus vorhan-
den. Der Nationalrat hat allerdings schon 
zweimal die Revision des Kartellgesetzes 
abgelehnt. Trotzdem passt die Stossrich-
tung einer Schaffhauser Standesinitiati-
ve auf jeden Fall. 

Zurück zum diesjährigen Konjunk-
turbericht: Bei den ausgewerteten 
Fragebogen war in einigen Bran-
chen der Geschäftsgang negativ, Um-
satz und Gewinn haben abgenommen 
und die Verkaufspreise sind stark un-
ter Druck.  Das klingt doch alles sehr 
negativ.
Im November 2014 ist der vorletzte Kon-
junkturbericht publiziert. Schon damals 
waren die Unternehmen nicht mehr so 
zuversichtlich. Sie sagten aber für 2015 
immer noch ein leichtes Plus voraus. 
Dann kam der 15. Januar, die Aufhebung 
des Euro-Mindestkurses und die Einfüh-
rung der Negativ-Zinsen. Das war für 
die meisten Unternehmen eine Überra-

schung und ein Schock. Der Franken wur-
de nach dem 15. Januar 2015 stark aufge-
wertet, und in der Folge sind – vor allem 
in unserem grenznahen Kanton – die Ver-
kaufspreise unter Druck geraten. Auch 
Auftragseingänge nahmen ab und es 
wurde schwierig, Wettbewerbsfähigkeit 
und Marktanteile zu erhalten. Die Mar-
gen und Gewinne 
kamen stark unter 
Druck. 

Wer war am meis-
ten betroffen?
Vor allem die Un-
ternehmen mit ei-
nem hohen Exportanteil, aber auch der 
Detailhandel und der Tourismus. Trotz-
dem gibt es im neuen Konjunkturbericht 
auch einige Aufhellungen. Die Unter-
nehmen sind ein wenig zuversichtlicher. 
Aus serdem sind die neusten Wirtschafts-
prognosen der Ökonomen für 2016 etwas 
erfreulicher als noch vor einigen Mona-
ten. So dürfte die Nachfrage nach Schwei-
zer Produkten etwas zunehmen, aber die 
Verkaufspreise werden weiterhin unter 
Druck bleiben. 

Lediglich die Vertreter des Gesund-
heitssektors und des Handels berich-
teten von einem positiven Geschäfts-

gang. Dass der Gesundheitssektor 
boomt, ist ja nachvollziehbar, aber 
warum der Handel?
Man muss aufpassen: Bei der Beantwor-
tung unseres Fragebogens können sich 
die teilnehmenden Firmen selbst in eine 
Kategorie einordnen. Was die Kategorie 
Handel betrifft, müsste man zwischen 

Detailhandel und 
Handel differen-
zieren. Dem De-
tailhandel geht 
es gemäss unse-
rer Umfrage nicht 
gut, also zum Bei-
spiel dem loka-

len Juwelier oder dem Schuhgeschäft. 
Bei den eigentlichen Handelsfirmen ist 
das etwas anders. Sie kaufen im Ausland 
ein, veredeln allenfalls das Produkt in 
der Schweiz und verkaufen es dann wie-
der. Diese Unternehmen sind grundsätz-
lich zuversichtlich. Sie haben den über-
raschenden Einbruch nach dem 15. Janu-
ar schnell verkraftet. Die positivere  Stim-
mung profitiert zudem von den günsti-
gen Rahmenbedingungen im für uns 
wichtigen Euro-Raum, nicht zuletzt, weil 
die Europäische Zentralbank ihre sehr of-
fene Geldpolitik weiter verfolgt. Auch die 
US-Wirtschaft ist sehr robust, das hilft 
dem exportierenden Handel auch. 

Nach der Aufhebung des Euro-Min-
destkurses hat der Grosskonzern Ge-
org Fischer fast als erster reagiert: Er 
hat die Arbeitszeit für seine Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter bei glei-
chem Lohn um vier Stunden erhöht 
und diese Massnahme kürzlich, ohne 
Korrektur, zurückgenommen. Hat 
GF damals überhastet reagiert?
(lacht) Diese Frage müssen Sie dem GF-
Management stellen. Mich hat bei die-
sem Thema begeistert, dass Mitarbeiter, 
– und ich meine nicht nur bei Georg Fi-
scher, sondern auch bei anderen Unter-
nehmen – die Solidarität mit ihrer Fir-
ma mit der Bereitschaft, temporär län-
ger zu arbeiten, demonstriert haben. 
Ich finde, dass das eine besondere Stär-
ke des Unternehmens- und Werkplatzes 
Schweiz ist. Ich kann mir nicht vorstel-
len, dass ein solches Zeichen, das man in 
der Schweiz nun öfters gesehen hat, bei 
ausländischen Unternehmungen denk-
bar wäre. Das funktioniert aber nur mit 
einer intakten Unternehmenskultur und 
einer glaubhaften und transparenten Un-
ternehmensführung. «Die exportorientierten Handelsunternehmen sind zuversichtlich.»

«Die Margen und 
Gewinne kamen 2015 
stark unter Druck»



Zu vermieten

www.sennenwies.ch

Die Überbauung «Sennenwies» im auf-
strebenden Schaffhausen umfasst ins-
gesamt 71 Mietwohnungen mit 2.5- bis 
4.5-Zimmern.

Alle Wohnungen verfügen über einen 
hochwertigen Ausbaustandard und bieten 
zudem grosszügige Aussenflächen.

2.5 Zi.Whg ab CHF1‘950 inkl. NK (Attika)
3.5 Zi.Whg ab CHF1‘970 inkl. NK
4.5 Zi.Whg ab CHF2‘080 inkl. NK

Bezugsbereit ab Juni 2016.

Mehr Informationen über dieses spannen-
de Projekt finden Sie unter 
www.sennenwies.ch

Wir freuen uns auf Ihre Kontaktaufnahme.

Ein Projekt der
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.Raphael Meyer Goldschmiede Team
Durch den Fachmann seriös und kompetent beraten lassen!

Staunen auch Sie, wie viel Sie für Ihren alten oder defekten Schmuck/
Zahngold/Bestecke/Uhren/Münzen aus GOLD&SILBER noch erhalten.

Wir sind für Sie unterwegs, am:

Dienstag, 15. Dez. in Schaffhausen
im Hotel KRONENHOF von 10-14 Uhr
R. Meyer Goldschmiede, 6300 Zug, Tel: 041 242 00 24

VERSCHIEDENES

Dein eigenes Gemüse anbauen
Mitgestalten, mitarbeiten, gemeinsam 
ernten und verteilen. Werde Mitglied bei 
der Schaffhauser Gemüsekooperative 
bioloca! www.bioloca.ch

ZU VERKAUFEN

Privat zu verkaufen
Porzellan, Gläser, Kupfer, Stiche, Bilder, 
Nippes, Service usw.
Auskunft unter Chiffre-Nr. 10122015,  
an «schaffhauser az», Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

BAZAR

Zu vermieten in Buchthalen, 
Buchthalerstr. 165

Ab 1. 2. 2016  o. V.

Zentral gelegene

4-Zimmer-Wohnung im 2. OG
Mit Balkon, Estrich, sep. Keller, 
Parkett, Autostellplatz auf Wunsch 
vorhanden.

Miete Fr. 1180.– inkl. Heiz- und 
Nebenkosten.

Telefon 079 782 43 84

Fair, frisch und sooo köstlich

Tropische Früchte aus Kamerun 
dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen:  
Mittwoch, 23. Dezember, und 
Donnerstag, 7. Januar 2016.
claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02  
www.claro-schaffhausen.ch

Schlemmen ohne schlechtes Gewissen?
Aber claro!

Unsere fairen Delikatessen 
eignen sich besonders gut zum Fair-
Schenken.
An den Sonntagen 13. und 20. 12. 
haben wir ab 11 Uhr für Sie geöffnet.
claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02  
www.claro-schaffhausen.ch

VERSCHIEDENES

Geschenkgutscheine
Schauwerk Das andere Theater
für beliebige Vorstellung
oder für beliebigen Betrag
www.schauwerk.ch,  
theater@schauwerk.ch

Stadt Schaffhausen
Die Büros und Schalter werden am 

Mittwoch, 16. Dezember 2015
aufgrund eines internen Mitarbeiter-Anlasses bereits um 

15.45 Uhr geschlossen.
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Inserat einsenden an: «schaffhauser az», Bazar, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Erscheint nur auf Vorauszahlung.

Berghilfe-Projekt 
Nr. 4539:  

Aufbau einer  
Alp-Beiz. 

PK 80-32443-2

Die «schaffhauser az» gibt es nicht nur  
 

im Internet www.shaz.ch  
bei twitter   
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Benjamin Schwarz (hinten) und Andreas Hodler schwingen ab sofort als neue Geschäftsführer der «Fassbeiz» die 
Kochlöffel. Der Dritte im Bunde, Thomas Weber, sorgt derweil dafür, dass die Kasse stimmt. Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

DIE DACHGENOSSEN-
SCHAFT «Zum eichenen Fass» 
hat nach dem Konkurs der «Fass-
beiz» im Frühjahr den Schlüssel an 
drei junge Männer übergeben, die 
sich damit einen Traum verwirkli-
chen: Neben dem Betriebsökono-
men Thomas Weber sind das die 
Köche Andreas Hodler und Benja-
min Schwarz, die bereits ihre Aus-
bildung gemeinsam absolviert ha-
ben und nun die Chance nicht un-
genutzt lassen wollen, die «Fass-
beiz» zu übernehmen. Am Anfang 
sei es kaum mehr als eine Schnaps-
idee unter Freunden gewesen, er-
innert sich Thomas Weber: «Erst im 
Sommer wurde das Thema wirklich 
spruchreif.» Neben der Euphorie 
seien sie sich aber auch der Risiken 
bewusst: «Wir mussten erst ein-
mal abschätzen, was das Projekt für 
uns bedeutet, weil wir nicht vorher-
sagen können, wie es laufen wird. 
Die Gastronomie ist ein hartes 
Pflaster.» Und die bisherige Bilanz 

der 1978 gegründeten «Fassbeiz» 
ist ebenfalls nicht gerade motivie-
rend: dreimal versucht, dreimal ge-
scheitert. Das junge Team will es 
trotzdem wagen. «Der Zeitpunkt ist 
genau der richtige für uns», so We-
ber. Und einige Lichtblicke gibt es 
da schon: Die neuen Geschäftsfüh-
rer profitieren zum Beispiel davon, 
dass sie nicht sehr viel Startkapital 
aufbringen müssen. Das Mobiliar 
gehört der Genossenschaft und ist 
somit schon vorhanden, ausser-
dem bekamen lediglich die Wände 
und die Bar einen neuen Anstrich. 
Trotzdem sei der Zeitplan ziemlich 
knapp bemessen: «In letzter Zeit ist 
es dank vieler Helferinnen und Hel-
fer aber mit Riesenschritten voran-
gegangen», freut sich Weber. 

Die neue Leitung ist als 
GmbH organisiert, allerdings mit 
genossenschaftlichen Zügen, er-
klärt er weiter: «Wir gehen einen 
Mittelweg zwischen den beiden 
Modellen, indem wir jeweils die 
guten Aspekte herauspicken und 
vereinen.» So sei die Arbeit auf 

mehrere Schultern verteilt, auch 
durch die Beteiligung des Vereins 
«FassKultur», dem Simon Sepan 
vorsteht. Ab Januar wird er jeweils 
einmal im Monat Events organisie-
ren, die sich bewusst nicht auf eine 
Kategorie beschränken lassen, 
sondern bunt gemischt sind und 
sich ausserdem gut in den Service-
betrieb eingliedern.

Denn auch in der Küche hat 
sich einiges getan: Andreas Hodler 
hat seinen alten Arbeitsplatz im 
Schlössli Wörth mit der Fassküche 
getauscht und zusammen mit Ben-
jamin Schwarz, der bisher im Al-
tersheim Steig gekocht hat, ein 
neues Küchenkonzept entwickelt. 
Dass die beiden Köche zuletzt in 
recht unterschiedlichen Sparten ge-
arbeitet haben, sei ein Vorteil. So 
könne der eine sein Wissen aus der 
eher pragmatischen Altersheimkü-
che, der andere die Erfahrungen 
aus der gehobenen Gastronomie 
einbringen. «Wenn ich also zu lan-
ge an einem Salatblättchen herum-
werkle, wird Benjamin wahrschein-

lich eingreifen – und umgekehrt ge-
nauso», meint Hodler lachend. 

Zukünftig stehen günstige 
(«Günstig ist nicht gleich schlecht») 
und einfache Gerichte auf der Kar-
te der «Fassbeiz». Die Portion Pom-
mes frites wird darauf ebenso we-
nig fehlen wie der frische Fisch 
oder das Sandwich für zwischen-
durch: «Jeder Gast soll jederzeit et-
was finden bei uns», sagt Hodler. 
Beiden Köchen ist ein hohes Ni-
veau im Umgang mit Lebensmit-
teln wichtig, dazu gehört das Be-
wusstsein für regionale und saiso-
nale Produkte: Die Kartoffeln etwa 
kommen aus dem Chläggi (wie die 
drei neuen Geschäftsführer auch) 
und auf der Weinkarte finden sich 
viele einheimische Tropfen.  

Die Serviceleitung über-
nimmt übrigens Nizzar El Bachir, 
den viele noch aus der Kammgarn-
beiz kennen dürften. Alles wohlbe-
kannte Gesichter also, die einen 
Besuch im «Fass» doppelt lohnens-
wert machen, findet auch Thomas 
Weber: «Unser wichtigstes Ziel ist 
es, die ‹Fassbeiz› wieder zu dem zu 
machen, was sie einmal war: ein 
unkomplizierter Ort, an dem man 
Leute trifft, die man kennt.» Der 
Geist der Traditionsbeiz soll wieder 
zu spüren sein, denn das sei deren 
«Raison d’être»: ein Treffpunkt und 
eine gute Stube, in der man sich 
wohlfühle. Wenn das geschafft sei, 
gelinge auch alles andere, schliesst 
Weber zuversichtlich.

GUT ZU WISSEN

Das «Fassbeiz»-Team feiert 
die Neueröffnung am 15. Dezember 

ab 16 Uhr mit hoffentlich ganz vielen 
altbekannten und neuen Gästen. 
Das «Fass» ist in Zukunft von Diens-
tag bis Samstag geöffnet, alle weite-
ren Infos finden sich schon jetzt unter 
www.facebook.com/fassbeiz.

Probier's mal mit Gemütlichkeit
Endlich ist es so weit: Ein junges Team bringt frischen Schwung in die legendäre «Fassbeiz» und sorgt für 

neue Geselligkeit, Gemütlichkeit und gutes Essen, die schon schmerzlich vermisst wurden.
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MAL WIEDER so richtig 
dem Offbeat huldigen, das kann 
man morgen Freitag ausgiebig, 
doppelt und dreifach im TapTab. Die 
deutsche Reggaeband «Jamaram» 
ist seit fünfzehn Jahren am Start 
und weiss deshalb genau, was das 
Publikum will: einen wilden, ausge-
lassenen Mix aus Reggae- und 
Dubbeats, Afrosound  und Balkan-
mucke, gewürzt mit Ska-, Latin- 
und Pophäppchen. Das wird legen-
där, denn auch die brandneue Plat-
te «Heavy Heavy» werden die acht 
Münchner Buben den Fans nicht 

vorenthalten. An vorderster Front 
sorgt Sänger Tom Lugo für das rich-
tige Flair – er, der sich mit seinem 
gezwirbelten Schnurrbart und den 
Baggypants wohl nicht so ganz ent-
scheiden kann, ob er lieber aufs 
Okt oberfest möchte oder an das 
nächste «Southside»-Festival. Es 
wird wohl Letzteres sein.

Als Support wärmen die 
Schaffhauser «Jah Pirates» die 
Bühne vor und beweisen, dass der 
Reggae in unserer Stadt noch lang 
nicht tot ist, im Gegenteil! ausg.

FR (11.12) 21 H, TAPTAB (SH)

Passen seit fünfzehn Jahren wie die Faust aufs Auge – oder so. Die acht-
köpfige Reggaeband «Jamaram» um Sänger Tom Lugo (vorne links). pd

MAN MUSS ihn eigentlich 
nicht mehr vorstellen, den Mann, 
der mit seinem akkurat getrimm-
ten Bart und der dunklen Haar-
pracht aussieht wie ein Musketier: 
Stephan Eicher ist seit 30 Jahren 
einer der ganz Gros sen der Schwei-
zer Musikszene – und darüber hin-
aus. Vor allem in Frankreich hat er, 
der meistens in Französisch (und in 
vier weiteren Sprachen) singt, 
schon lange Erfolg. Den Süden des 
Landes hat er mittlerweile auch zu 
seiner Heimat gemacht. Seit sei-
nen ersten Erfolgen, die er mit sei-
nem Bruder als Neue-Deutsche-
Welle-Band «Grauzone» feierte, 
begeistert der Berner Chansonnier 
mit jenischen Wurzeln immer wie-
der mit neuen, nie gehörten Ideen 
und musikalischen Experimenten. 
So auch auf seiner aktuellen Tour-
nee, für die er etwas ganz Beson-
deres ertüftelt hat: Stephan Eicher 
steht zwar solo auf der Bühne, aber 
allein ist er nicht: Um ihn herum hat 
er eine Reihe von Automaten arran-

giert. Musikautomaten, die alle 
rein mechanisch laufen, die (meis-
tens) klingen, wie sie sollen, und 
ausserdem noch wunderschön 
blinken. Er sei jedes Mal wieder 
von Neuem überrascht, dass es 
funktioniere, sagte Stephan Eicher 
Anfang Jahr im Interview bei Kurt 
Aeschbacher. 

Mit seiner neuesten Musik 
zieht der Chansonnier Parallelen zu 
den Anfängen seiner Karriere. Be-
gonnen hatte alles mit Synthesizer 
und Computer (man erinnere sich 
an den Hit «Eisbär») und mehr oder 
weniger solo. Im Lauf der Jahre hat 
Stephan Eicher mit etlichen Büh-
nenfreunden zusammengearbeitet; 
zuletzt stand er am «Montreux Jazz 
Festival» mit hundert Musikern auf 
der Bühne. Nun also wieder alleine, 
verzaubert er mit alten und neuen 
Liedern sowie seinem fast magi-
schen Automaten-Orchester, das 
nach seiner Regie die schönsten 
Klänge ertönen lässt. aw.

FR (11.12.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Bezaubernde Musik auf Knopfdruck
Er ist ein Ausnahmetalent und weit über die Schweiz hinaus bekannt: Der Berner Chansonnier Stephan 

Eicher begeistert seit 30 Jahren mit seiner Musik, die seit Neuestem auch aus blinkenden Automaten kommt.

Man mag es kaum glauben, aber Stephan Eicher spielt auf der Bühne tat-
sächlich nur mit zwei Händen – den Rest erledigen seine Automaten. pd

Jamaika trifft den Süden Deutschlands
Aufgepasst: Exklusiv und nur hier in Schaffhausen gibt die Münchner Reggae-Combo «Jamaram» ihr 

momentan einziges Schweizer Konzert. Also, nichts wie los und warmtanzen, denn es wird wie immer heiss.
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BEINAHE JEDES Jahr-
zehnt wird ein neuer Heidi-Film ge-
dreht. Johanna Spyris Geschichte 
um das Bündner Waisenmädchen 
begeistert nicht nur in der Schweiz, 
sondern vor allem auch im Ausland. 
Besonders in Japan diente die Fi-
gur «Heidi» als Symbol für Beschei-
denheit und Natürlichkeit. Nun 
kommt erneut eine Schweizer Pro-
duktion von Regisseur Alain Gspo-
ner in die Kinos.

Die kleine Heidi (Anuk Stef-
fen) wird von ihrer Tante Dete zu 
ihrem Grossvater (Bruno Ganz) 
auf die Alp abgeschoben. Nach 
anfänglichen Schwierigkeiten 
schliesst er Heidi in sein Herz. Das 
Waisenmädchen verbringt nun ei-
nige sorglose Jahre beim Alpöhi 
und bei ihrem neuen Freund, dem 
Geis senpeter (Quirin Agrippi). Ei-
nes Tages holt sie ihre Tante jedoch 
ab und bringt sie in die Grossstadt 
Frankfurt, dort soll sie die Freundin 
der kranken Klara werden. Abge-
sehen von dem im Rollstuhl sitzen-

den Mädchen und deren Gross-
mutter wird sie im Herrschafts-
haus von allen verachtet. Heidi 
wird zur Schlafwandlerin und darf 
schlussendlich wegen ihres 
schlechten gesundheitlichen Zu-
standes wieder zurück in die Ber-
ge. Wie in den meisten Kindermär-
chen erwartet das Publikum auch 
dieses Mal ein Happy End, denn 

als Klara Heidi auf der Alp besu-
chen kommt, überwindet diese 
ihre Krankheit und lernt laufen. Der 
neue Heidi-Film in Mundart zeigt 
aus der Perspektive eines Kindes 
den Unterschied zwischen einem 
Leben auf dem Land und jenem in 
der Stadt. mw.

«HEIDI»

TÄGLICH, KIWI SCALA & KINEPOLIS (SH)

Heidi und der Geissenpeter bringen die Ziegen jeden Tag auf die Weide.  pd

DAS THEATERSTÜCK 
«Der Kontrabass» wurde im Jahr 
1981 von Patrick Süskind geschrie-
ben. Es handelt sich dabei um einen 
Einakter, der aus einer Reihe von 
Monologen besteht. Die einzige 
Person, die darin vorkommt, ist ein 
verbitterter Kontrabassist. Zu An-
fang erzählt dieser von den unüber-
treffl ichen Vorzügen seines gelieb-
ten Kontrabasses. Mit der Zeit aber 
verfängt er sich immer mehr in Wi-
dersprüche und das Ganze wird zu 
einer Art Schimpftirade auf das et-
was zu gross geratene Instrument. 

Weil er Mozart, Wagner und andere 
Komponisten hasst, unterschlägt 
der griesgrämige und rachsüchtige 
Musiker an Konzerten auch gerne 
einmal ein paar Noten. Einzig die 
schöne Sopranistin Sarah hellt sei-
ne Tage im Orchestergraben auf, 
aber er traut sich nicht, sie anzu-
sprechen: Schuld ist natürlich der 
Kontrabass. Ruedi Meyer spielt den 
Kontrabassisten ausgezeichnet und 
verleiht der Figur eine unbestech-
liche Griesgrämigkeit. ausg.

FR (11.12.) 20 H, KINO-THEATER CENTRAL, 

NEUHAUSEN AM RHEINFALLDer Kontrabassist (Ruedi Meyer) hasst und liebt sein Instrument. zVg

Ein Instrument und sein Meister
Den berühmten Einakter «Der Kontrabass» von Patrick Süskind gibt es nun auch in Berner Mundart zu 

sehen und zu hören, auf die Bühne gebracht von Schauspieler Ruedi Meyer. 

Wieder einmal auf der Alp
Die neueste Verfi lmung der Geschichte um das Mädchen Heidi hält Einzug in 

die Schweizer Kinos, gedreht in der eindrücklichen Bergkulisse Graubündens.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
El Último Tango. Dokumentarfi lm über das 
berühmte argentinische Tangopaar Maria Nie-
ves Rago und Juan Carlos Copes. Sp/d/f, ab 12 
J., 85 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Heidi. Dialekt, ohne Altersbeschränkung, 111 
min, tägl. 17.45/20 h, Sa/So/Mi 14.30 h.
A Walk in the Woods. E/d, ab 12 J., 104 min, 
Mo-Mi 17.30 h.
Schellen-Ursli. Dialekt, ab 6 J., 100 min, Do-
Di 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Little Prince 3D. Aufwändig gestalteter 
Animationsfi lm um die berühmte Geschichte 
des kleinen Prinzen. D, ab 6 J., 17/20 h, Sa/
So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Heidi. Eine neue, bunte Verfi lmung des be-
rühmtesten aller Kinderbücher. D, ohne Alters-
beschränkung, tägl. 17/20 h, Sa/Si/Mi 14 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
By the Sea. Drama um ein Pärchen, das sich 
auseinandergelebt hat. Mit Angelina Jolie und 
Brad Pitt. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 
14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Love the Coopers. D, ab 6 J., tägl. 19.45 h.
Krampus. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.
In the Heart of the Sea 3D. Ab 12 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h.
Burnt. D, ab 10 J., tägl. 19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Good Dinosaur. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h.
Bridge of Spies. D, ab 12 J., tägl. 16.30 h.
Hunger Games: Mockingjay 2 3D. D, ab 12 
J., tägl. 16.30/19.30 h, Sa/So/Mi 13.30 h, Fr/
Sa 22.30 h. 
Spectre. D, ab 12 J., tägl. 16.30/19.30 h, Sa/
So/Mi 13.30 h, Fr/Sa 22.30 h. 
The Last Witch Hunter. D, ab 14 J., Fr/Sa 
22.30 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Marguerite. F/d, ab 12 J., 127 min, Fr 
(11.12.) 20 h.
Mediterranea. I/d, ab 12 J., 110 min, Sa 
(12.12.) 20 h.
Der Staat gegen Fritz Bauer. D, ab 12 J., 
105 min, So (13.12.) 20 h.
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DONNERSTAG (10.12.)

Bühne
Bänz Friedli: «Gömmer Starbucks?» Der 
50-jährige Berner Kabarettist nimmt die Jugend 
von heute wortwörtlich beim Wort. Slangs, 
Trends und Modewörter haben bei ihm einen 
schweren Stand. 19.30 h, Stadttheater (SH).
Vorstadt Variété – «Vive la France!» Kulina-
rischer Abend voller Zauberei, Musik und Humor. 
18.15 h, Schützenstube (SH). Weitere Vorstel-
lung in dieser Woche: Mi (16.12.) um 18.15 h.

Dies&Das
Kleiner Bibliotheksrundgang. Der Rund-
gang informiert Neugierige und Neuzuzüger 
über das Angebot der städtischen Bibliotheken. 
12.15 h, Bibliothek Agnesenschütte (SH).
Pro Senectute: Schlusswanderung. Wande-
rung mit Hansjörg und Barbara Herzog über He-
mishofen, Ramsen und Buch, mit gemeinsamem 
Mittagessen im Restaurant Dreispitz (Buch). 
Treffpunkt: 9.10 h, Schalterhalle Bahnhof (SH).
reparierBar. Der Treffpunkt für Leute, die All-
tagsgegenstände unter der Leitung von fach-
kundigen Händen reparieren möchten. 9-11 h, 
Haldenstrasse 4 (SH).
Hört Ihr Leut, und lasst Euch sagen …! Die 
Nachtwächter berichten von den alten Zeiten 
in der Unterstadt und dem Munot. Anmeldung 
erforderlich unter Tel. 052 632 40 20 oder info@
schaffhauserland.ch. Treffpunkt: 20 h, Fuss des 
Munotstiegs (SH).
Advents-Geschichten-Kalender für Kinder. 
In der Adventszeit wird in der Agnesenschütte 
jeden Tag für Kinder eine Geschichte aus dem 
Adventskalender vorgelesen. Mo-Fr 16 h, Fr/Sa 
11 h, Agnesenschütte (SH).
Staaner Märlistadt. Das Städtchen schmückt 
sich in diesem Jahr unter dem Motto «Das tap-
fere Schneiderlein». Alle Details fi nden sich un-
ter www.maerlistadt.ch. Jeweils Do-So, diverse 
Orte, Stein am Rhein.

Musik
Matthias Siegrist (ZH) und Van Lipa-
nen (SH). Van Lipanen eröffnet den Konzert-
abend mit seiner neuen Folkplatte «Top Hat». 
Anschliessend übernimmt der Liedermacher 
Matthias Sigrist das Zepter und präsentiert sein 
neues Album «Unterschlupf». 21 h, TapTab (SH).
Daniel Humair: Sweet & Sour (FR). Der aus 
Frankreich stammende Schlagzeuger Daniel Hu-
mair präsentiert zusammen mit seinen jungen 
Jazzkollegen seine neue Platte «Sweet & Sour». 
20.30 h, Gems, D-Singen.

Worte
Gemeinsame Feier zum Menschenrechts-
tag. Vertreter verschiedener Religionen und Kul-
turen tragen Beiträge zusammen und gestalten 
eine kleine Feier. Mit dabei ist auch Regierungs-
rätin Ursula Hafner-Wipf, die das Grusswort 
überbringt. Anschliessend tamilischer Imbiss. 
12.15 h, Konventhaus (SH).

FREITAG (11.12.)

Bühne
Der Kontrabass. Das Stück von Patrick Süs-
kind, gespielt von Ruedi Meyer, erzählt die 
Geschichte einer Hass-Liebe zwischen einem 
Kontrabassisten und seinem Instrument. 20 h, 
Kino-Theater Central, Neuhausen.
Komarov/Gaudenz/Arnold: Tell. Die Produk-
tion des Freien Musiktheaters Zürich erzählt die 
urschweizerische Gründungslegende mit vielen 
heroischen Liedern und Texten von Friedrich 
Schiller. 19 h, Vebikus Kunsthalle (SH).

Dies&Das
DinnerKrimi: «Spurensuche im Rindsfi let». 
Ein Leiche im Restaurant, viel Polizei und eine 
Menge Gäste. Um ihre Unschuld zu beweisen, 
müssen die Gäste in ihrem Essen auf Spuren-
suche gehen. Ein unterhaltsamer Abend mit 
viel Genuss und Theater. 19 h, Restaurant Alte 
Rheinmühle, D-Büsingen.

Musik
Jamaram (D). Die vielköpfi ge Band aus Mün-
chen kommt mit Koffern voller Balkanmusik nach 
Schaffhausen. 22 h, TapTab (SH).
Stephan Eicher und die Automaten (CH). Der 
Schweizer Chansonnier Stephan Eicher ist faszi-
niert von automatisch erzeugter Musik. In seiner 
«One Man Show» musiziert er in Begleitung sei-
ner Musikautomaten 21 h, Kammgarn (SH).
MCS-Konzert: Trio Rafale (CH). Das Klavier-
trio spielt Werke von Schumann, Takemitsu und 
Schubert. 19.30 h, Stadttheater (SH).
Bergerausch (CH). Das Schweizer Frauenduo 
tritt neu gemeinsam mit dem Schaffhauser Gi-
tarristen Urs Vögeli auf. Sie spielen alte Schwei-
zer Lieder, vermischt mit modernen Grooves, so-
wie eigene Kompositionen und Improvisationen. 
20.30 h, Haberhaus (SH).
Santas Spezial. Sechs Jazzmusiker treffen 
aufeinander und spielen zusammen swingende 
Musik . 21 h, Club Orient (SH).
Phil Hayes & The Trees (CH). Die neu ge-
gründete Band aus Zürich spielt hochwertigen 
Rock'n'Roll. 22 h, Club Cardinal (SH).

Kunst
Vernissage: Werkschau des Gemein-
schafts-Ateliers. Die Ausstellung gewährt 
Einblicke in die Arbeiten von psychisch belas-
teten Menschen. 18 h, Ebnat 65 (SH). Zusätz-
lich geöffnet in dieser Woche am Samstag und 
Sonntag von 14 bis 17 h.

Worte
Buchvernissage: «In Arkadien». Ein Erleb-
nisbericht über das zehnwöchige «Sabbatical» 
des Autors und Schaffhauser Gymnasiallehrers 
Alexander Wanner. Die Auszeit verbrachte er in 
einem Kloster sowie auf einem französischen 
Weingut. 18 h, Bücher-Fass (SH).

SAMSTAG (12.12.)

Bühne
Die EX Freundinnen. Musikalische Comedy-
Show über das Grauen und die Vorzüge einer 
Exfreundin. 19 h, Stubensaal, Marthalen.
Theater Dampf: «Uii… Mapunga Inslä». 
Ein Kinderstück, das von einer gefährlichen 
Reise über die Weltmeere erzählt. Die zwei 
Freunde Chümmel und Bartholomäus stranden 
auf einer geheimnisvollen Insel und treffen dort 
auf einen Ureinwohner, dessen Sprache sie 
nicht verstehen können. 15 h, Schwanenbühne, 
Stein am Rhein.
Kleine Bühne Schaffhausen: «Aschenput-
tel». Das Ensemble präsentiert unter der Lei-
tung von René Egli in Mundart das bekannte 
Märchen der Gebrüder Grimm. 14/17 h, Stadt-
theater (SH). Weitere Aufführungen in dieser 
Woche am So (13.12.) zu denselben Zeiten.

Dies&Das
Weihnachtsmarkt. Im Kreuzgang beim Mu-
seum zu Allerheiligen fi ndet auch dieses Jahr 
wieder ein Weihnachtsmarkt statt. 11-18 h, 
Kreuzgang zu Allerheiligen (SH).

Musik
Herrn Stumpfes Zieh & Zupf Kapelle – 
«Welttour 2015». Die vier Globetrotter ver-
breiten mit Wort und Musik ihre ganz persön-
lichen Botschaften an die Welt. 20 h, Trotten-
theater Neuhausen.

SONNTAG (13.12.)

Dies&Das
Retrospektive Bernhard Wüscher. Gespräch 
zwischen Weggefährten von Bernhard Wüscher 
mit anschliessendem Apéro. 13.30 h, Museum 
zu Allerheiligen (SH).
Führung durch die Kunstsammlung. Tobias 
Urech führt die Besucher durch die Kunstsamm-
lung des Museums. 11.30 h, Museum zu Aller-
heiligen (SH).

Musik
Klassik im Rüden. Roswitha Müller (Mezzo-
sopran) und Valentina Pfi ster am Klavier verzau-
bern mit besinnlichen Liedern zur Winterzeit. 
11.45 h, Sorell Hotel Rüden (SH).
The Dixie Corporation & The Mariettes 
(CH). Die beiden Musikgruppen vereint die 
Leidenschaft zur Jazzmusik, deshalb geben 
sie gemeinsam zum Jahresende ein Konzert. 
19 h, Jazzclub, Bülach.
Konzert: United Brass Schaffhausen. Um 
dem Adventsstress zu entkommen, bietet der 
kernige Brass-Sound genau die richtige Ab-
wechslung. 17 h, Zwinglikirche (SH).

MONTAG (14.12.)

Bühne
«Kiss me, Kate». Das bekannte Musical geht 
auf Shakespears Komödie «Der Widerspenstigen 
Zähmung» zurück. Ein Stück voller Verwirrungen, 
Überraschungen und vielen Missverständnissen. 
19.30 h, Stadttheater (SH). Auch am Di (15.12.) 
zur selben Zeit.

Worte
Geheimnisvolle Welt der Pilze. Die Naturfor-
schende Gesellschaft lädt den Pilz-Kontrolleur 
Xaver Schmid aus Wetzikon für einen Vortrag 
über Pilze aller Art ein. 19.30 h, Aula BBZ (SH). 
SeniorenUni. Prof. Dr. Bruno Binggeli (Departe-
ment Physik, Uni Basel) spricht über «Sphären-
musik – eine alte Platte neu aufgelegt». 14.30 h, 
Park-Casino (SH).

DIENSTAG (15.12.)

Bühne
«Die Eiskönigin». Die Primarschüler der In-
ternational School of Schaffhausen entführen 
ihr Publikum mit einem Musical in Walt Dis-
neys Welt der Eiskönigin. 18.30 h, International 
School (SH). 

Worte
Zum 500. Geburtstag von Konrad Gessner. 
Dr. Urs Leu (Historiker) hält einen Vortrag über 
Gessners Schaffen. Der 1565 verstorbene Wis-
senschaftler begründete mit seinen Forschungs-
arbeiten die moderne Zoologie. 19.30 h, Muse-
um zu Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (16.12.)

Dies&Das
Bildersuche im Internet. Fachleute infor-
mieren über die legale Verwendung und den 
legalen Download von Bildmaterial aus dem 
Internet. 18 h, Stadtbibliothek (SH).
Berufe stellen sich vor. Automatiker/in 
EFZ; Informatiker/in EFZ; Konstrukteur/in EFZ; 
Polymechaniker/in EFZ. Alle Infos unter www.
biz-sh.ch.

Musik
Neulich im Himmel. Die Kinder-Theater-
Schule Schaffhausen führt ein kleines Weih-
nachtstheater auf, in dem sich Engelchen und 
Teufelchen um die Kinder streiten. 15.30 h, 
Probe bühne Cardinal (SH).
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AUSGANGSTIPP

MCS Konzert: Trio Rafale (CH)
Fr (10.12.) 19.30 h, 
Stadttheater (SH).
Das preisgekrönte und vielfach 
ausgezeichnete Schweizer Klavier-
trio spielt Werke von Schumann, 
Takemitsu und Schubert. 

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !

Monika Waldvogel
Webergasse 35

8200 Schaffhausen
052 625 26 76



Trotz eisiger Kälte fand sich 
die gesamte Polit-Prominenz 
Schaffhausens am Montag-

abend in Beggingen ein. Der 
neue Kantonsratspräsident 
Walter Vogelsanger (SP) lud 

alle, auch die Bevölkerung von 
Beggingen und Schleitheim, 
zur grossen Feier ein. Zahlrei-
che Vertreterinnen und Ver-
treter aus der Gemeinde- und 
Kantonspolitik, Verwandte 
und Freunde gratulierten Vo-
gelsanger zu seiner Wahl. 

Wie gewohnt wurde es nach 
dem Abendessen – mehr oder 
minder – humorvoll. Fast alle 
Beiträge aus den Fraktionen 
nahmen ein gescheitertes Pos-
tulat von Vogelsanger zur As-
phaltierung der Randenüber-
fahrt zum Anlass, den Beggin-
ger freundschaftlich aufs Korn 
zu nehmen. Die Linken ani-
mierten ihn dazu, die Dinge 
selbst in die Hand zu nehmen, 
die Bürgerlichen rieten zur Ge-

lassenheit: Von der SP bekam er 
ein bisschen Teer und die An-
leitung zum Asphaltieren, die 
AL schenkte passend dazu eine 
kleine Teermaschine, die SVP 
einen Gartenschlauch für die 
grobe Reinigung, die ÖBS-GLP-
EVP-Fraktion eine Zahnbürste 
für den Finish und die FDP ein 
Guthaben für die Luxusvarian-
te in der Waschanlage. 

Den vielen Staub der Randen-
überfahrt sammelte dann «az»-
Kollege Kevin Brühlmann auf, 
der in seiner Würdigung Wal-
ter Vogelsanger mit einem lei-
sen, aber effizienten Staubsau-
ger verglich, denn: «Staubsau-
ger, die laut röhren, reinigen 
nicht. So ist das auch in der 
Politik.» (rl.)
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 Bea Hauser

Diese Reaktion hat René Sau-
zet (FDP, Neuhausen) wohl 
nicht erwartet: Sein Postu-
lat mit dem Titel «Struktur-
verschlankung im Kader der 
Kernverwaltung des Kantons 
Schaffhausen» machte Finanz-
direktorin Rosmarie Widmer 
Gysel echt sauer.

Sauzet hatte in seinem Vor-
stoss geschrieben: «Zeigen Sie 
unseren Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürgern, dass auch 
die Regierung das Sparen ernst 
nimmt und beispielhaft voran-
schreitet mit Kostensenkun-
gen und Effizienzsteigerungen 
im Kader der Kernverwaltung 
des Kantons Schaffhausen.» 
«Der Regierungsrat weist den 

Vorwurf, er könne nicht spa-
ren, deutsch und deutlich und 
in aller Schärfe zurück», so die 
Reaktion der erbosten Finanz-
direktorin. 

«Weisen Sie dieses Postulat 
zurück», bat sie, bevor sie –  
sehr laut – in den Saal rief, bei 
den Sparprogrammen ESH3 
und EP14 seien zweimal 20 
Millionen Franken eingespart 
worden. Und bei der Abstim-
mung im Februar über die 
Strukturreform wisse man ja 
nicht, was herauskomme. Re-
gierungsrätin Rosmarie Wid-
mer Gysel redete sich in Rage: 
«Immer wenn die Löhne atta-
ckiert werden, ist unser Perso-
nal verunsichert.» Die Ange-
stellten täten das, was sie tun 
müssten, hervorragend. Die Fi-

nanzdirektorin war wirklich 
erbost.

Walter Hotz (SVP, Schaff-
hausen) fand das Sauzet'sche 
Ansinnen zwar «sympa-
thisch», lehnte es aber ab. Pa-
trick Strasser (SP, Oberhallau) 
nannte den Vorstoss eine «pri-
mitive Keule». «Warum regen 
Sie sich so auf?», fragte aller-
dings Jeanette Storrer (FDP, 
Schaffhausen) die Finanzdi-
rektorin. Und: «Wie Rosmarie 
Widmer Gysel auf diesen Vor-
stoss reagiert hat, ist gegen-
über dem Parlament ein Af-
front», kritisierte Kantonsrä-
tin Storrer.

Regierungsrätin Widmer Gy-
sel konnte aufatmen: Der Kan-
tonsrat lehnte das Postulat mit 
40 zu 9 Stimmen ab. 

Wie teert man eine Strasse? Werner Bächtold (rechts) schenkt 
Walter Vogelsanger eine Anleitung. Foto: Peter Pfister

Der Kantonsrat lehnte ein Spar-Postulat von René Sauzet (FDP, Neuhausen) ab

Die erboste Finanzdirektorin
Ein Postulat eines freisinnigen Kantonsrats, der fünf Millionen Franken beim Personal der Kaderstufe 10 

bis 17 einsparen wollte, brachte Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel in Rage. 

Gewählt ist:
 mit 49 Stimmen von 

gültigen 54 Reto Dubach 
(FDP) zum Präsidenten 
des Regierungsrats

• mit 53 Stimmen von 55 
gültigen Walter Vogelsan-
ger (SP, Beggingen) zum 
Kantonsratspräsidenten

• mit 51 Stimmen von 56 
gültigen Thomas Hauser 
(FDP, Schaffhausen) zum 
ersten Vizepräsidenten

• mit 39 Stimmen von 
52 gültigen Walter Hotz 
(SVP, Schaffhausen) zum 
zweiten Vizepräsidenten

• Aders (AL) und Schmidig 
(EDU) zu Stimmenzählern

Der Kantonsrat wählte Walter Vogelsanger (SP) zu seinem Präsidenten, am Abend feierte man in Beggingen

Mit dem Staubsauger auf Randenüberfahrt
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Freiwilliges Engagement kennt keine Staatszugehörigkeit

Den Freiwilligen sei Dank
Simon Stocker, 

Präsident Integres

Letzten Samstag war der UNO-Tag der 
Freiwilligen. Dieser 5. Dezember erinnert 
uns jeweils daran, wie wichtig freiwilli-
ges Engagement für unsere Gesellschaft 
ist. Auch eine Vielzahl von Migrantinnen 
und Migranten engagiert sich für das Ge-
meinwesen. Dazu gehören Organisatio-
nen und Vereine, aber auch zahlreiche  
Einzelpersonen.

Man denke nur an die vielen Trainerin-
nen und Trainer in Sportvereinen oder 
das Engagement in und von kirchlichen 
Organisationen. Freiwilliges Engagement 

kennt keine Staatszugehörigkeit. Ohne 
diese vielen Menschen würde unsere 
Schweizer Gesellschaft schlicht nicht 
funktionieren.

Die Solidarität ist erfreulich
Auf der anderen Seite setzen sich auch 
viele engagierte Freiwillige für die Anlie-
gen von Flüchtlingen und Menschen mit 
Migrationshintergrund ein.

Die Solidarität beispielsweise, die im 
Quartier Breite oder in Wilchingen den 
Flüchtlingen in den Zivilschutz-Unter-
künften entgegengebracht wird, freut 
mich ungemein. Schon lange gibt es auch 
zahlreiche Freiwillige, die beim Deutsch-

lernen helfen oder bei der Freizeitgestal-
tung mitwirken. Sie alle leisten so einen 
wertvollen Beitrag, um Menschen die In-
tegration zu erleichtern.

Bei einem freiwilligen Engagement 
geht es darum, einander zu helfen und 
sein Wissen und die eigene Erfahrung ge-
genseitig zur Verfügung zu stellen. Und 
es geht auch einfach darum, sich Zeit für 
jemand anderen zu nehmen, ohne dabei 
einen finanziellen Gegenwert zu erhal-
ten. Diese Solidarität hält unsere Gesell-
schaft zusammen. Es gibt schlussendlich 
keinen besseren Weg, andere Menschen 
kennenzulernen und zu verstehen, als 
durch ein freiwilliges Engagement.

Die Freiwilligen Biljana Cubra und Marco Pelli engagieren sich beim Beschäftigungsprogramm für die in Wilchingen untergebrachten 

Flüchtlinge. Hier beim Schminken und Spielen am letzten Montagmorgen. Foto: Peter Pfister
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Drei Einblicke in das Engagement von freiwilligen Helferinnen aus Schaffhausen

«Es brach mir das Herz»
Sarah Schwaninger, 
Wilchingen

«Als ich zum ersten Mal in den Bunker 
kam und das Elend sah, die verwahrlos-
ten Familien, die kleinen fiebrigen Babys, 
die völlig erschöpften Väter und Mütter, 
brach es mir das Herz. So etwas habe ich 
bis jetzt nur im Fernseher gesehen.» Die 
ersten Eindrücke von der Situation der 
Flüchtlinge, die in einer unterirdischen 
Zivilschutzanlage in Wilchingen unter-
gebracht sind, waren schockierend für 

Sarah Schwaninger. Die 37-jährige Mut-
ter von zwei fast erwachsenen Jungen 
wusste: «Hier muss ich helfen.»

Sarah Schwaninger, von Beruf medizini-
sche Praxisassistentin, ist nur eine von vie-
len Freiwilligen. Eine kleine Gruppe von 
medizinischen Fachpersonen aus Wil-
chingen und Umgebung sorgt jeden Mor-
gen und jeden Abend für eine medizini-
sche Betreuung in der Unterkunft. Sie er-
gänzen damit das Betreuungsangebot der 
insgesamt circa 80 Freiwilligen, die sich 
um ein tägliches Kinderprogramm, um 
Kleiderausgabe und einfachsten Sprach-
unterricht kümmern. Organisiert und ko-
ordiniert wird der Freiwilligeneinsatz von 
den Wilchinger Landfrauen und der Re-
formierten Kirchgemeinde.

«Zweimal täglich ist unser Team vor 
Ort», erklärt Sarah Schwaninger die Auf-
gaben ihrer Gruppe. «Wir machen eine 
medizinische Triage. Die Verständigung 
geschieht meist mit Händen und Füssen. 
Dabei müssen wir in kurzer Zeit entschei-
den, was zu tun ist. Reicht ein Medika-
ment z.B. zur Fiebersenkung, oder liegt 
etwas Ernsteres vor? Die Patienten sind 
in einem bedenklichen Zustand. Hier 
geht es nicht um Wohlfühlmedizin.»

Die Schicksale, mit denen die Freiwilli-
gen sowohl bei der Tagesbetreuung als  

auch bei der medizinischen Begleitung 
konfrontiert werden, sind erschütternd. 
Schwaninger berichtet, dass die Fluchtge-
schichten sie manchmal bis in den Schlaf 
verfolgen: «Ich denke an den kleinen Nu-
jan, anderthalbjährig, der vor der Küste 
Griechenlands mit seiner Familie aus 
dem Gummiboot gefallen ist. Den Vater, 
der seither nachts nicht mehr schlafen 
kann. Oder an den Jungen, der seit seiner 
Ankunft, kein Wort spricht, apathisch in 
ein Loch starrt, auf nichts reagiert. Und 
überall diese traurigen Augen.»

Schwierigkeiten bereitet dem Pflege-
personal mitunter die etwas andere Men-
talität. Schwaninger vermutet, dass es 
manchen Männern schwerfällt, Anwei-
sungen von einer für sie fremden Frau zu 
akzeptieren. Doch die Hürden sind über-
windbar. Denn Tatsache ist: «Die Männer 
kommen mit den kranken Kindern zur 
medizinischen Visite.»

Sarah Schwaninger bedauert es, dass 
sie oftmals zu wenig Zeit für die vielen 
Patienten habe. Sie lässt jedoch keinen 
Zweifel daran, dass sich der Einsatz lohnt: 
«Das Schönste ist, wenn die Familien 
nach circa zwei Wochen wieder ein wenig 
aufblühen. Die Müdigkeit lässt nach, sie 
können sich etwas entspannen. Werden 
gesund. Das zu sehen, tut gut.»

Implenia Die Strassenbauer.

Implenia denkt und baut fürs Leben.
Gern.
Standort Schaffhausen www.implenia.com

Wir beraten Sie gerne.
Tel. 052 625 04 05 www.roteskreuz-sh.ch

- für den
Einstieg in die Pflege.
AMIGO - Sprach- und Integrations-
angebot für MigrantInnen.
mitten unter uns - Integrationsprojekt
für Kinder.
Kleider-Ecke - Schönes für kleine
Budgets.
chili-Konflikttraining - Gewalt-
prävention für Kinder und Jugendliche.

Für mehr Menschlichkeit:
Rotes Kreuz Schaffhausen

Lehrgang Pflegehelfer SRK

Tel. 052 630 20 30

Rotes Kreuz Schaffhausen

A1408695

Verkauf und Reparaturen
Änderungen mit 2 Jahren 
Garantie auf Naht, Reiss-
verschluss und Pflege

Herzlich willkommen

Webergasse 54, 8200 Schaffhausen, Telefon 076 431 14 15

Öffnungszeiten: Do. und Fr. 14.00 – 18.30 Uhr
Samstag 12.00 – 16.00 Uhr A1408206
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Das Alphabet lehren
Marjolein Kempenaer, 
Büttenhardt

Schon immer hat sich Marjolein auf ver-
schiedenste Weise freiwillig engagiert. 
Auch als berufstätige Frau war ihr die 
Freiwilligenarbeit sehr wichtig. Als die-
sen Oktober eine Flüchtlingsfamilie in 
Büttenhardt privat aufgenommen wur-
de, kam ihr die Frage, wie sie etwas Kon-
kretes beitragen könnte.

Die ganze Flüchtlingssituation machte 
sehr betroffen. «Deutsch lernen» war ihr 
erster Gedanke. Somit hat sie vor Kurzem 
damit angefangen, Lucia aus Eritrea in 
deutscher Sprache zu unterrichten. Sie 
wohnen beide in Büttenhardt und treffen 
sich zweimal pro Woche für eineinhalb 

Stunden bei Marjolein zu Hause. Eine her-
ausfordernde, aber sehr spannende Aufga-
be. Lucia kann weder lesen noch schrei-
ben, deshalb beginnen sie mit dem Erler-
nen des Alphabets. Marjolein versucht das 
mit Bildern und Gegenständen, die Lucia 
kennt. Zuerst muss sie ihr die Laute der 
einzelnen Buchstaben vermitteln, und 
zwar so, wie diese beim Lesen auf Deutsch 
ausgesprochen werden. Das ist zum Teil 
schwierig, da Lucia die Laute der Buchsta-
ben oft vom Englischen im Gehör hat. 

Wörter zu lernen, ist dann die nächste 
Stufe. Zu kommunizieren ist vorläufig 
noch schwierig, wobei sich die beiden 
Frauen gut mit Händen und Füssen ver-
ständigen können. Für Marjolein ist es 
sehr schön zu sehen, wie motiviert Lucia 
ist. Lucia möchte schnell Deutsch lernen. 
Sie übt dafür f leissig zu Hause und macht 
rasch Fortschritte.

Die Freiwilligenarbeit ist für Marjolein 
etwas sehr Bedeutsames und Wertvolles. 
Ihrer Meinung nach sollten sich alle auf 
irgendeine Art freiwillig engagieren. «Al-
les was man investiert, bekommt man 
auf eine Art wieder zurück», so  Marjolein. 
Sie findet es sehr wichtig, sich zu über-
winden und sich zu engagieren, aber nur 
solange man auch wirklich Freude an der 
Aufgabe hat. Es hat auch schon ein ge-
meinsames eritreisches Nachtessen 
 gegeben. Marjolein hat sich gefreut, die 
Familie kennenzulernen, die ja nun ein 
Teil von Büttenhardt ist.

Märchen 
erzählen

Madina Ali, 
Schaffhausen
Lauter lachende Kindergesichter, erzäh-
lende Mamis und viele Bücher. So die Si-
tuation am 1. Dezember in der Biblio-
thek Agnesenschütte Schaffhausen. Ma-
dina Ali eröffnete an diesem Tag die Ad-
ventskalender-Geschichten als Vorleserin 
auf Russisch. Im Dezember wird jeden Tag 
ein Türchen des Adventskalenders geöff-
net und eine Geschichte für Kinder her-
vorgenommen. Erzählt werden sie auf 
Deutsch oder in einer Fremdsprache, von 
Freiwilligen. Sehr viele Kinder waren bei 

A1407480   

Ob geschäftlich oder privat: Mit unseren Mandatsleitern sind Sie in jeder Lebenslage bestens beraten. So

begleitenwir u.a. Jungunternehmen beim Start oder etablierte KMU bei erfolgsentscheidenden

Prozessen.Wir unterstützen Sie gerne – bei Bedarf auch mit weiteren treuhänderischen Dienstleistungen.

Für detaillierte Information:www.mf-treuhand.ch

Mannhart & Fehr Treuhand AG,

Winkelriedstrasse 82, 8203 Schaffhausen, Telefon +41 52 632 20 20, Fax +41 52 632 20 21

Julien Carrard, Mandatsleiter

A1395491
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Der gute Geist
Chantal Bründler, 

Integres-Beraterin

In Schaffhausen geht ein guter Geist um. 
Davon wurden wir in den letzten Wochen 
überzeugt. Andi Kunz, Leiter der Asyl- 
und Flüchtlingsbetreuung des Kantons 
Schaffhausen, ist überwältigt von der So-
lidarität der Schaffhauser Bevölkerung. 
Ausgelöst durch die vielen Flüchtlinge, 
die zu uns gelangen, melden sich bei ihm 
täglich Leute, die zur Linderung des Leids 
etwas beitragen möchten.

In Kürze konnte die Asyl- und Flücht-
lingsbetreuung eine Spielgelegenheit für 
die Kinder der Flüchtlingsfamilien auf-
bauen oder Freiwillige für die Essensaus-
gabe oder die Wäsche der in der Zivil-
schutzanlage untergebrachten Menschen 
organisieren. Dies sind nur zwei Beispie-
le von vielen.

Auch die materiellen Spenden sind 
grosszügig. Andi Kunz weiss bald nicht 
mehr, wo er und seine Mitarbeitenden die 
Kleider, Betten und anderen Sachspenden 
lagern sollen, bis sie diese an die Bedürf-
tigen weiterreichen können.

Auch Elsbeth Fischer von Benevol 
Schaffhausen und Kurt Zubler von Integ-
res spüren den geweckten Helfergeist der 
Schaffhauserinnen und Schaffhauser. 
Manche sind aufgerüttelt durch das gese-
hene Elend und möchten sofort etwas da-
gegen tun. Andere interessieren sich für 
ein langfristiges Engagement.

Dass Helfen viele Gesichter hat, möch-
ten wir mit beispielhaften Porträts eini-
ger engagierter Freiwilliger sichtbar ma-
chen. Diese Menschen teilen ihre Zeit 
und ihr Wissen mit andern. Das macht 
sie glücklich und stärkt den gesellschaft-
lichen Zusammenhalt.

der ersten Vorlesung dabei. Die meisten 
von ihnen konnten Russisch, einige je-
doch auch nur Deutsch. Für Madina ein 
sehr spannendes Projekt. Sie ist ausgebil-
dete Trickfilmmacherin und gibt in ihrem 
Atelier «Farbige Finger» Trickfilm-Work-
shops für Kinder. Zudem unterrichtet sie 
Malen und Zeichnen an der russischen 
Schule MIR in Schaffhausen. Die Kinder-
welt mit Märchen und Geschichten ist des-
halb in ihrem Alltag ganz präsent. Aus die-
sem Grund wollte sie sich bei diesem Pro-

jekt mit Freiwilligen engagieren. Märchen 
zu hören und zu erzählen, ist für Madina 
etwas Tolles! Sie findet es sehr spannend, 
dass das Projekt international ist und dass 
Kinder durch verschiedene Märchen ande-
re Kulturen kennenlernen.

Madina hat ein Märchen aus ihrer Hei-
mat erzählt, das schon sehr alt ist. Eine 
schwierige Aufgabe, da es kein Bilder-
buch davon gibt. Das Märchen war eher 
kompliziert und die Kinder zum Teil sehr 
klein. Das war zwar herausfordernd, aber 

kein Hindernis. Die Kinder rückten ein-
fach näher und tauschten sich direkt mit 
Madina über die Geschichte aus. Madina 
findet es schön, dass die Märchen den 
Kindern etwas über Kultur und das Leben 
von früher weitergeben. Durch die Mär-
chen werden den Kindern in jungen Jah-
ren bereits auf ganz einfache Art Weis-
heiten weitergegeben. Für Madina Ali hat 
es sich sehr gelohnt, ihre Freizeit einzu-
setzen, und sie wäre bei einem nächsten 
Projekt bestimmt wieder dabei.

Mehr Porträts von freiwilligen Helferinnen 
und Helfern aus Schaffhausen finden Sie im 
Internet unter: www.integres.ch

claro Weltladen
Webergasse 45, Schaffhausen

Geschenke aus fairem Handel
bereiten Freude im Süden und im Norden

A1407020

Unsere Erfahrung, Ihre Lebensfreude.

Gesundheit ist unsere Kompetenz, die Lebensqualität von Menschen zu verbessern ist unser Bestreben.
Dafür setzen wir uns ein, aus Überzeugung und mit Leidenschaft.

Cilag AG

A1388574

A1407873



bis 24. Dezember 2015
Tauchen Sie ein in eine Welt 
voller kreativer Weihnachtsideen 
und lassen Sie sich verzaubern.
Bei uns finden Sie zudem das 
passende Geschenk für Ihre

Rheinhaldenstrasse 118, 8200 Schaffh  ausen
Telefon 052 625 26 62

... lassen Sie sich von unserem
 Adventsmenü überraschen...

Mir freued üs uf Ihren Bsuech!
Edith & Mauro Stracka

Wir wünschen frohe Festtage !
Ihre Partnerin für persönliche  
und berufliche Weiterbildung in Schaffhausen.

Schenken Sie Bildung : 
Mit einem
Geschenkgutschein 
der Klubschule Migros

Kontaktieren Sie uns:
Schaffhausen, Tel. 052 632 08 08
www.klubschule.ch

Öffnungszeiten über die Feiertage:
24. 12. bis 14 Uhr geöffnet

25.12. geschlossen
26.12. Offen, à la carte
31.12. Offen, à la carte

1.1. 2016 ab 17.45 Uhr geöffnet

Eine schöne Weihnachtszeit 
wünscht Familie Keller
Tel. 052 533 03 04
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Bernhard Ott

Sie soll die drittälteste Stadt in Deutsch-
land sein, die von den Römern im Jahr 
50 nach Christus gegründete Kolonie mit 
dem pompösen Namen Colonia Clau-
dia Ara Agrippinensis (Claudische Kolo-
nie und Opferstätte der Agrippinenser). 
Selbst den Römern schien dieser Name 
zu lang zu sein, im amtlichen Verkehr 
wurde die Stadt daher unter dem Kürzel 
CCAA geführt – oder eben schlicht: co-
lonia.

Rund 400 Jahre lang gehörte Köln zu 
den grössten römischen Städten in 
Deutschland und war die Hauptstadt der 
Provinz Niedergermanien. In der Zeit der 
Völkerwanderung geriet Köln in den 
Herrschaftsbereich der Franken, die aus 
«colonia» den Namen Köln formten.

Im Mittelalter wurde die Stadt am Nie-
derrhein ein bedeutendes kirchliches 
Zentrum, vor allem nachdem der Kölner 
Erzbischof Rainald von Dassel bei einem 
Feldzug in Oberitalien die Gebeine der 
Heiligen Drei Könige als Kriegsbeute «ab-
gezügelt» hatte. Noch heute werden sie in 

einem kostbaren Reliquiar im Dom auf-
bewahrt. 

Wegen der vielen Kirchen – angeblich 
gab es für jeden der 365 Tage des Jahres 
eine Kirche oder Kapelle – bekam Köln 
den Beinamen «das Heilige Köln». Ne-
benbei entwickelte sich die Stadt zu ei-
nem wichtigen Handelszentrum und 
zählte im Mittelalter mit 40'000 Einwoh-
nern zu den grössten Städten nördlich 
der Alpen. 

Die starke Stellung der Kirche ist heute 
noch spürbar, obwohl nach der Besetzung 
durch die Franzosen im Jahr 1794 viele 
Kirchen und Klöster enteignet und abge-
rissen wurden. An die zwanzigjährige 
Franzosenzeit erinnert die Hausnummer 
«4711» in der Glockengasse, wo ursprüng-
lich das berühmte «Kölnisch Wasser»  
hergestellt wurde.

1815 kam Köln zu Preussen und machte 
seither alle Entwicklungen der deut-
schen Geschichte mit. Im Zweiten Welt-
krieg gehörte es zu den bevorzugten  
Zielen englischer und amerikanischer 
Bombenangriffe: Fast die ganze Innen-
stadt wurde bis 1945 völlig zerstört.

Das Programm
Inzwischen ist Köln längst wieder aus den 
Ruinen auferstanden, so dass sich die Le-
serreise der «az» auf die Suche nach den 
Spuren der 2000-jährigen Stadtgeschichte 
begeben kann. Hier ein Blick auf das Rei-
seprogramm (Änderungen vorbehalten):

Montag, 25. April: Anreise mit der DB 
via Basel. Hotelbezug. Nachmittag: kleine 
Schifffahrt, um Köln auf dem Rhein nä-
her zu kommen.

Dienstag, 26. April: Das römische Köln. 
Besichtigung des Prätoriums und anderer 
römischer Relikte. Nachmittag: Empfang 
durch eine Vertretung der SPD-Ratshaus-
fraktion. Gespräch über aktuelle Fragen 
der städtischen Politik.

Mittwoch, 27. April: Das Heilige Köln. 
Besichtigung von zwei der bedeutendsten 
romanischen Kirchen in Köln. Nachmit-
tag: Kölsch und Köbesse: Brauereifüh-
rung.

Donnerstag, 28. April: Köln in der Nazi-
zeit: Führung durch das ELDE-Haus, das 
Hausgefängnis der Gestapo. Nachmittag: 
zur freien Verfügung. Fakultatives Ange-
bot: Stadtwanderung entlang dem 
Rheinufer zum neu gestalteten Rheinau-
hafen mit den sehenswerten Kranhäu-
sern.

Vorgesehen sind zudem, ebenfalls als 
fakultative Angebote, ein Konzert- bzw. 
Cabaret-Besuch (Philharmonie und Caba-
ret «Senftöpfchen»). 

Freitag, 29. April: Rückreise mit der DB 
via Basel.

Die «az»-Leserreise kostet 700 Franken 
pro Person im Doppelzimmer und 800 
Franken im Einzelzimmer. Im Preis inbe-
griffen sind: Zugfahrt 1. Klasse, Hotel mit 
Frühstück, Eintritte in Museen (sofern of-
fizieller Programmteil) und Führungen. 
Nicht inbegriffen sind: Konzert- und Ca-
baret-Eintritt, Mittag- und Abendessen.

Die Platzzahl ist beschränkt, die Reise-
teilnehmerinnen und -teilnehmer sollten 
gut zu Fuss sein!

Anmeldeschluss ist der 24. Dezember 
2015 (per Mail an: bernhard.ott@shaz.ch).

Die Leserreise der «az» führt Ende April 2016 nach Köln

In 2000 Jahre Geschichte eintauchen
Köln gehört nicht zu den schönsten deutschen Städten, aber bestimmt zu den geschichtsträchtigsten. 

«Kölle» hat darum mehr zu bieten als Kölsch und Karneval, wobei das Kölsch auch auf der «az»-Leserreise 

nicht zu kurz kommen wird.

Sie dürften die meistfotografierten Tourismusmagnete in Köln sein: der Dom und die 
Hohenzollern-Brücke.  Foto: Thomas Wolf, www.foto-tw.de (CC BY-SA 3.0)
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Eine Guillotine namens Kevin
Kevin, sagen die Patriotischen Europäer gegen die Kevinisierung des Abendlandes (Pegkeda), sei kein Name, 

sondern eine Diagnose: für Drogenkinder, Ossis und Hartz-IV-Empfänger. Die Replik eines Betroffenen.

Superkevin, der zeitungslesende Held von «Le monde diplomatique» – wir brauchen mehr Kevins wie ihn. Foto: Peter Pfister

Kevin Brühlmann

«Dein Name passt nicht zu dir», runzelt 
eine Bekannte die Stirn, so dass sich Haar-
ansatz und Augenbrauen beinahe berüh-
ren.

«Weil ich selten alleine zu Haus bin?», 
frage ich zurück. Nicht gerade originell, 
aber eine Variante meiner Standardant-
wort, wenn ich auf meinen Namen ange-
sprochen werde, quasi nuschelnder Tele-
fonbeantworter.

«Weil du studierst. Weil du gross bist 
und dunkle Haare hast. Und übergewich-
tig bist du auch nicht.»

«Soso.» Ihre Analyse erinnert stark an 
diejenige des bayrischen Komikers Mi-
chael Mittermeier, der einmal sagte: 
«Nur Drogenkinder und Ossis heissen  
Kevin.»

Die Bekannte lacht entschuldigend.   
Nach einer kleinen Weile sagt sie: «So 
habe ich das nicht gemeint.»

«Ich auch nicht.»

Diagnose: Loser
Die meisten meinen es nicht so, zumin-
dest offiziell. Aber im Verborgenen, im 
feuchten Keller des Unterbewusstseins, 
da lauert oft ein kleiner Namen-Nazi, der 
nur so mit dreckigen Klischees um sich 
wirft. Zum Beispiel eines seiner Lieblings-
sätze, dass Kevin kein Name, sondern 
eine Diagnose sei, und zwar für «Asis», 
Hartz-IV-Empfänger, Dumme und Ver-
haltensauffällige, kurzum: für jegliche 
Loser in unserer Gesellschaft.
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Kevinismus nennt man dieses Phäno-
men, «die krankhafte Unfähigkeit, 
menschlichem Nachwuchs menschliche 
Namen zu geben». So zumindest wird dies 
auf Uncyclopedia definiert, dem satiri-
schen Pendant zu Wikipedia. Dazu passt, 
dass die Wortkreation «Alpha-Kevin», 
sprich: der Dümmste der Dummen, dieses 
Jahr beinahe zum Jugendunwort des Jah-
res gewählt worden wäre. Klar ist: Die Ke-
vin-Hetze ist längst salonfähig geworden.

Fast täglich liest man entsprechende 
Schlagzeilen: «Kevins sind Sozialschma-
rotzer!», «Kevins nehmen uns unsere Ar-
beitsplätze weg!», und: «Schluss mit der 
Aufnahme von Wirtschaftskevins! Nur 
an Leib und Leben bedrohte Kevins sollen 
Asyl erhalten!»

Die Szenarien sehen düster aus. Und es 
dauert wohl nicht mehr lange, bis sich 
die «Patriotischen Europäer gegen die Ke-
vinisierung des Abendlandes» (Pegkeda) 
auf den Strassen zusammenrotten, be-
waffnet mit klaustrophobischer Wut, 
und ein Klima der chronischen Kevinpho-
bie beschwören.

Aufstieg: wehende Haare
Doch wie kam es überhaupt dazu, dass 
Kevin plötzlich nicht mehr als Rufna-
me, sondern als sozialer Markierstift 
missbraucht wird? Ein kurzer Blick zu-
rück soll uns Antworten liefern. In der 
Schweiz, wo das Bundesamt für Statis-
tik seit 1902 eine Namensstatistik führt, 
taucht der Name Kevin erstmals in den 
1930er-Jahren auf; er ist die anglisierte 
Form des altirischen «Cóemgein», was so 
viel wie «hübsch, ehrlich und anmutig 
von Geburt» bedeutet.

Als Kevin Keegan, der erste Popstar 
(und Fussball-Millionär) in der Geschich-
te der deutschen Bundesliga, zwischen 
1977 und 1980 seine langen, braunen Lo-
cken für den Hamburger SV über den Ra-
sen wehen liess, stieg der Name auch 
hierzulande in der Gunst der taufenden 
Eltern – eine Tendenz, die sich, mit ei-
nem kurzen Unterbruch, fortsetzte. 1986 
taucht Kevin erstmals in den Top 50 der 
Namenshitparade auf.

Zenit: zweimal die Nummer 1
1991, ein Jahr nach meiner Geburt, stieg 
Kevin zum beliebtesten Namen in der 
Schweiz auf; ebenso 1992. Der Grund ist 
einfach: Einerseits lief im Januar 1991 
der Film «Kevin – allein zu Haus» in den 
deutschsprachigen Kinos an; andererseits 
war Kevin Costner, dessen Mutter aus Ir-
land stammte, mit Streifen wie «Der mit 
dem Wolf tanzt» (1990) und «Robin Hood 
– König der Diebe» (1991) auf dem Ze-
nit seines künstlerischen Schaffens. Erst 
2010 fällt der Name wieder aus den Top 
50 der Hitparade; letztes Jahr war er noch 
auf Rang 82 klassiert.

Fall: Aus Kevin wird Kääwinn
Jetzt, warum Kevinismus. Erstens der Ter-
ror: Ab 1993 bombardierte uns Costner 
mit Goldenen Himbeeren wie George W. 
Bush einst den Irak (schlechtester Schau-
spieler, schlechtester Produzent, schlech-
tester Regisseur für Filme wie «Postman», 
«Wyatt Arp» oder, nur nominiert, «Water-
world»). Und Macaulay Culkin, der «Ke-
vin – allein zu Haus»-Darsteller, terrori-
sierte die Jugend mit seinen wüsten Dro-
gengeschichten.

Zweitens das Fremde: Kevin klingt ja 
prächtig, aber die eingedeutschte Version 
gleicht nicht selten einer Marke für kasa-
chische Drahtbürsten: Kääwinn. Oder: 
Ckewinn. Mit solch fremdländischen Sil-
ben wird der besorgte Abendländer nicht 
fertig.

Drittens die Kolportierung der geschei-
terten Integration: Eine 2009 erschienene 
deutsche Studie kam zum Schluss, dass 
Schüler mit dem Namen Kevin von ihren 
Lehrern eher als leistungsschwach be-
wertet werden. Offenbar gingen die 2'000 
Lehrerinnen und Lehrer, die für die Stu-
die befragt wurden, davon aus, dass die 
Kevins vor allem aus bildungsfernen Fa-
milien stammten, während «richtige» 
Namen wie Alexander, Emma und Lukas 
als intelligenter bewertet wurden. Eine 
empirische Grundlage dafür gibt es bis 
heute nicht.

Ähnlich schlecht wie Kevin schnitten 
die Vornamen Chantal (auch «Schantall» 

ausgesprochen), Justin, Dennis, Marvin 
und Jacqueline («Schakkeline» oder 
«Schagglynn») ab. Von einer regelrechten 
«Namensfalle» ist in der Studie die Rede.

Der Name ist ein Segen
Aber was heisst schon Namensfalle. Eher 
würde ich sagen: Namensguillotine, denn 
ich sage dir, ein Kevin zu sein, ist ein wah-
rer Segen, ein soziologisches Skalpell mit 
höchster Präzision sozusagen. Stichwort 
Sezieren: Du sezierst die Guten von den 
Bösen, die Dummen von den Intelligen-
ten, und die Brauchbaren von den Un-
brauchbaren.

Die Guillotine schlägt zu
«Du heisst also Kevin», beäugt mich ein 
Fremder, der auf der Schwelle zum Be-
kannten steht, weil vorgestellt durch ei-
nen gemeinsamen Freund. Er wirkt nach-
denklich, und die Lippen zucken ein we-
nig, als ob er seine rauschenden Gedanken 
mit seinem Mund festhalten will, weil sie 
ihm sonst durch die Ohren sausen.

«Kevin also», wiederholt er. Und du er-
kennst: trügerische Ruhe vor dem flauen 
Kevinwitz-Sturm.

«Richtig.»
«Oje. Haben dich deine Eltern absicht-

lich auf diesen Namen getauft?»
«Klar.»
«Mein Beileid, hehe. Wollten dich wohl 

oft alleine zu Hause lassen, deine Alten, 
höhö.»

In solchen Momenten fühle ich mich 
müde, unendlich müde – und verstehe 
alle genervten Kevins, ob Wirtschaftske-
vins oder nicht, die ständig dazu genötigt 
werden, sich von irgendwelchen Dingen 
zu distanzieren, die überhaupt nichts mit 
ihnen zu tun haben.

«Du», erwidere ich dann endlich mit ei-
nem Seufzer. «Deine Mutter hat dein Bei-
leid verdient, nicht ich.»

Und zack, der dünne Faden des An-
freundens ist durchtrennt; die Namens-
guillotine hat zugeschlagen, das französi-
sche Original (Baujahr 1789) ist nichts da-
gegen.

So geht das, ihr Abendländer.

#67: Kevin in Zahlen
In der Gesamtrangliste der beliebtes-
ten Männervornamen in der Schweiz 
(erhoben vom Bundesamt für Statis-
tik zwischen 1902 und 2014) belegt Ke-
vin den 67. Platz – 11'827-mal wurde 

er in den letzten 112 Jahren vergeben. 
Damit rangiert er unmittelbar vor Ro-
man und Fabio und direkt nach Karl, 
Jan und Fritz.

Platz eins dieser Hitparade nimmt 
Daniel ein (61'933-mal vergeben), dicht 

gefolgt von Peter (61'592) und Hans 
(56'950). Bei den Frauennamen steht 
Maria (87'200) an erster Stelle, mit 
gros sem Abstand auf Anna (43'469) 
und Ruth (36'783). Chantal kommt le-
diglich auf Rang 85 (9'357). (kb.)



 
 

 
 

Öffnungszeiten während 
den Feiertagen 2015/16 
 

Donnerstag, 24.12.2014 
morgens 07.10 - 11.50 Uhr 
mittags geschlossen 

 

Donnerstag, 31.12.2014 
morgens 07.10 - 11.50 Uhr 
mittags 13.00 - 15.00 Uhr 

 

An folgenden Tagen ist unser 
Geschäft geschlossen: 
 

Freitag, 25.12.2015 / 01.01.2016 
Samstag, 26.12.2015 / 02.01.2016 
Sonntag, 27.12.2015 / 03.01.2016 
 

Ab Montag, 04.01.2016 
gelten die normalen Öffnungszeiten 

morgens 07.10 - 11.50 Uhr 
mittags 13.00 - 16.50 Uhr 

 

Wir wünschen allen Kunden ein 
besinnliches Weihnachtsfest und ein 
gutes, erfolgreiches Jahr 2016. 
 

Zahnprothetische Praxis

Neuanfertigungen und Reparaturen 
von Zahnprothesen
Haus- und Heimbesuche

R. Roth, kant. dipl. Zahnprothetiker
Stadthausgasse 19, 8200 Schaffhausen

Tel. 052 533 37 50

Weihnachtsangebot
• Lachs • Truthahn
• Thunfisch • Ente/Gänse
• Seeteufel • Terrinen
• Fischfondue • Rindsfilet
• Bacalao • Scampi

Mühlentalstrasse 4
8200 Schaffhausen
Tel. 052 620 27 46
www.oceanis-sh.com

www.gartenbau-cox.de

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Die gemütliche Gaststube 
am Rhein mit kulinarischen 

Köstlichkeiten:
Fischküche, F le isch aus der Region, 

f r i sche Muscheln
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Prishtina. Am vergangenen 
Dienstag, es war kurz nach 
13 Uhr, tauchte die Polizei im 
Büro des kosovarischen Parla-
ments in Prishtina auf. Und 
verhaftete den Abgeordneten 
Faton Topalli, der über 30 Jah-
re im Kanton Schaffhausen ge-
lebt hat, aber 2008 in sein Ge-
burtstland zurückkehrte.

Der 52-Jährige Vertreter der 
Oppositionspartei Vetëvendosje 
(Selbstbestimmung) hatte Mitte 
Oktober 2015 eine Tränengas-
Petarde im Parlamentssaal ge-
zündet. In der Folge f lüchtete 
Topalli in die Schweiz – und ent-
ging damit vorläufig einer Ver-
haftung. Letzten Mittwoch je-
doch flog er in den Kosovo zu-
rück. Im Interview mit der «az» 
von letzter Woche kündigte To-
palli bereits an, in seine Heimat 

zurückzukehren, «um die par-
lamentarische Pflicht zu erfül-
len». Dabei rechnete er mit ei-
ner Gefängnisstrafe von ein bis 
zehn Jahren. Allerdings gehen 
Experten von einer bloss 30-tä-
gigen Haft aus.

In einer Mitteilung gibt sich 
die Vetëvendosje angriffig: 
«Weder die Polizei noch ande-
re Regimeinstrumente von Pre-
mierminister Isa Mustafa sind 
in der Lage, den berechtigten 
Widerstand der Opposition zu 
brechen.» Grund für das Trä-
nengas war ein Abkommen 
zwischen Isa Mustafa und Ser-
bien, das den Serben im Kosovo 
(eine Minderheit von gut fünf 
Prozent) einen selbstverwalte-
ten Gemeindeverband zugeste-
hen soll – das aber nicht im Par-
lament behandelt wurde. (kb.)

Schaffhausen. Für Ram Raj 
Bhalla, Markus Pohl und Gian-
Rico Willy haben die 25'000 
Franken Preisgeld, das hälf-
tig an jeweis zwei Projekte in 
Südindien geht, grosse Bedeu-
tung: «In Indien ist das sehr viel 
Geld», sagte Willy, der am Mon-

tagmorgen im Kantonsrat ge-
meinsam mit Markus Pohl und 
Ram Raj Bhalla den diesjähri-
gen Preis für Entwicklungs-
zusammenarbeit des Kantons 
entgegennehmen konnte. Das 
Geld f liesst in konkrete Pro-
jekte, die dort ansetzen, wo es 

am meisten Sinn macht: bei der 
Ausbildung von Jugendlichen.

Ram Raj Bhalla, ehemaliger 
Lehrer in Büttenhardt, leitet 
seit 2002 den Verein «Salem 
Ministries», der unter anderem 
ein Kinderheim in Vijayawada 
betreibt. Mit dem Preisgeld 

wird die beruf liche Ausbil-
dung – zum Beispiel als Poly-
mechaniker oder Informatike-
rin – von vier bis fünf Jugend-
lichen finanziert. 

Die zweite Hälfte des Preises 
geht an Markus Pohl und Gi-
an-Rico Willy. Die beiden grün-
deten 2012 den Förderverein 
«St. Joseph-Schule Kalkutta», 
der eine von Markus Pohl in-
itiierte Schule im Slumgebiet 
Howrah-Pilkhana in Kalkutta 
unterstützt. Die Schule bietet 
konkrete Alternativen, um Fa-
milien zu entlasten, die aus ei-
nem wirtschaftlichen Zwang 
heraus ihre Kinder zur Arbeit 
schicken. Der Förderverein un-
terhält ausserdem eine Näh-
schule, die nun mit dem Preis-
geld ausgelagert werden kann. 
Zusätzlich wird ein Tailor-Shop 
aufgebaut, in welchem die Pro-
dukte der Nähschule verkauft 
werden können. (rl.) 

Die diesjährigen Preisträger (v.l.n.r.) Ram Raj Bhalla, Markus Pohl, Gian-Rico Willy und der Präsi-
dent des Preiskuratoriums Kantonsrat, Matthias Freivogel (SP). Foto: Peter Pfister

Faton Topalli verhaftet Urnenschänder verurteilt

Der diesjährige Preis für Entwicklungszusammenarbeit geht an Bildungsprojekte in Indien

«In Indien ist das sehr viel Geld»

Schaffhausen. «Die Urne der 
Pandora» – unter diesem Titel 
deckte die «az» Ende Oktober 
2014 ein pietätloses Vergehen 
auf: Drei ehemalige Mitarbei-
ter des Schaffhauser Bestat-
tungsamtes hatten vorsätz-
lich eine Urne falsch beschrif-
tet. Und damit die Asche von 
Verstorbenen vertauscht. So 
erhielten die Angehörigen eine 
Urne überreicht, in der sich die 
sterblichen Überreste einer 
ihnen fremden Person bezie-
hungsweise Restasche von di-
versen anderen Kremierungs-
vorgängen befand.

Zwei der Täter wurden nun 
vom Schaffhauser Kantons-
gericht wegen Urkundenfäl-
schung verurteilt (falsche 
Gravur auf der Urne und Fäl-
schung der Kremationsbe-

scheinigung). Der eine Urnen-
trickser muss eine Geldstrafe 
von 45 Tagessätzen à 70 Fran-
ken sowie eine Busse von 800 
Franken bezahlen; der andere, 
der als «Drahtzieher» der gan-
zen Aktion ausgemacht wur-
de, 45 Tagessätze à 130 Fran-
ken sowie 1500 Franken Bus-
se. Weil das Duo Beschwerde 
gegen seinen Strafbefehl ein-
gereicht hatte, wurde der Fall 
überhaupt erst vom Kantons-
gericht behandelt.

Der dritte Mitarbeitende 
des Bestattungsamts, der in 
den Prozess involviert ist, hat 
den Strafbefehl akzeptiert. Er 
war es auch, welcher die Straf-
tat damals seinem Vorgesetz-
ten gemeldet und damit den 
ganzen Urnenfall ins Rollen ge-
bracht hatte. (kb.)
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Schaffhausen. Zu den sich 
jährlich wiederholenden Fix-
punkten im Lokaljournalis-
mus gehört die Präsentation 
der neusten Zahlen zum Fi-
nanzausgleich der Gemein-
den. Das Schaffhauser Volks-
wirtschaftsdepartement prä-
sentiert jeweils Ende Jahr eine 
detaillierte Zusammenstel-
lung der Fakten, die den Fi-
nanzausgleich steuern: Sie be-
rücksichtigen unter anderem 
die Ausgaben für Bildung und 
Sozialhilfe, aber auch die soge-
nannte Zentrumslast oder die 
«Last der Weite», also die Ent-
fernung vom Zentrum, von der 
zum Beispiel Beggingen profi-
tiert. 

Besonders spannend ist die 
Frage: Welche Gemeinde be-
kam 2015 Beiträge aus dem 
Fonds und welche Gemeinde 
hatte aufgrund ihrer Finanz-

stärke zu den Zahlenden zu 
wechseln?

Insgesamt wurden im Jahr 
2015 4,3 Millionen Franken 
verteilt. Die Hälfte dieser Sum-
me mussten die 15 finanzstar-
ken Gemeinden beisteuern, zu 
denen neu Ramsen und He-
mishofen gehören. Die ande-
re Hälfte bezahlte der Kan-
ton. Unter den elf Gemeinden, 
die Beiträge erhielten, befin-
det sich die Stadt Schaffhau-
sen. Sie kassierte mit 1,2 Mil-
lionen Franken den Löwenan-
teil aus dem Finanzausgleich. 
Auf Platz zwei folgen Meris-
hausen mit 520'000 Franken 
und Beggingen mit 331'000 
Franken. Auf die Einwohner-
zahl umgerechnet nimmt aber 
Merishausen den Spitzenplatz 
ein: Es erhielt mit 661 Franken 
die höchsten Pro-Kopf-Beiträge 
aus dem Finanzausgleich. (B.O.)

Zwei neue Zahler Task Force: Drei Szenarien
Schaffhausen. Die unter der 
Leitung des ehemaligen Wirt-
schaftsförderers Thomas Ho-
lenstein stehende Task Force 
Schaffhauserland Tourismus 
hat in mehreren Arbeitsstun-
den verschiedene Szenarien 
ausgearbeitet, wie sich Schaff-
hauserland Tourismus mit 
deutlich weniger finanziellen 
Mitteln in Zukunft aufstellen 
könnte, wie es in einer Medien-
mitteilung heisst.

Erstes Szenario: Wenn das 
heute umfassende Leistungs-
angebot weitgehend erhalten 
bleibt, die Organisation aber 
ohne kantonalen Beitrag aus-
kommen muss, ist das Tourist 
Office auf dem Herrenacker 
gefährdet. Es kann nur erhal-
ten bleiben, wenn die Stadt  
ihren finanziellen Beitrag ver-
doppelt. Das Tourist Office in 
Stein am Rhein müsste durch 

die Stadt Stein am Rhein stark 
unterstützt werden.

Szenario zwei sieht ein fo-
kussiertes touristisches Des-
tinationsmanagement mit lo-
kal finanzierten Tourist Of-
fices und die Aufhebung des 
Herren acker-Standorts vor. 
Stattdessen soll am Bahnhof 
oder sonst an einem gut fre-
quentierten Platz eine Anlauf-
stelle wie am Rheinfall entste-
hen. Der Stadt Schaffhausen 
wird empfohlen, das erfolgrei-
che Modell Rheinfall – ein Info-
shop an frequenzstarker Lage 
mit rentabler Eigenfinanzie-
rung – in der Stadt zu kopieren. 

Im dritten Szenario gibt 
Schaffhauserland Tourismus 
seine Selbstständigkeit auf 
und kooperiert eng mit TG- 
oder ZH-Tourismus. Aber das 
dürfte kurzfristig nicht reali-
sierbar sein. (ha.)

1 x 2 Kinogutscheine für das Kiwi-Scala in Schaffhausen zu gewinnen

Freude ist nun wirklich was anderes
Habt ihr euch in der letzten Wo-
che auch einmal so richtig auf-
regen müssen? Nein? Wirklich 
nicht? Die Redaktorin auf dem 
Foto nämlich schon. Aber zu-
rück zu unserer Frage: Die kalte 
Winterzeit scheint euren Rätsel-
f leiss ja regelrecht beflügelt zu 
haben. Wir haben dieses Mal be-
sonders viele Lösungen bekom-
men, aber, liebe Rätselfreun-
de, wenn wir eine schweizer-
deutsche Redewendung suchen, 
dann zählt es nicht, wenn ihr uns 
die Lösung in Schriftdeutsch zu-
sendet. So viel für heute zu den 
Spielregeln. Die gesuchte Rede-
wendung war «Es nimmt öpper-
tem de Ärmel ie». Die begehrten 
Tickets für das Weihnachtsmär-
chen «Aschenputtel» hat Cate-

rina Carè gewonnen, wir wün-
schen gute Unterhaltung.

Wie bereits angedeutet, muss-
te sich die Redaktorin auf unse-
rem Bild mächtig ärgern. Ob das 
wohl am Vorweihnachtsstress 
liegt oder doch eher daran, dass 
ihr ein völlig verwirrter «Sami-
chlaus» beim Verzehr von feinem 
Gebäck in die Quere kam? mw.

«Was machst du denn da? Hau ab!» Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!
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Bei der Wahlfeier für den 
 neuen Kantonsratspräsiden-
ten Walter Vogelsanger (SP, 
Beggingen) in ebendiesem 
Beggingen führte der ehema-
lige SVP-Kantonsrat Göpf Wer-
ner durchs Programm. Män-
niglich aus der Stadt staunte, 
dass da auf der Bühne einer 
stand, der mit viel Witz und 
richtigem Esprit den Abend 
moderierte und erst noch 
nicht der SP angehört. Das 
gehe eben nur auf dem Land, 
klärte uns Göpf Werners Frau 
auf. Es soll uns recht sein. (ha.)

 
Apropos Kantonsratspräsiden-
ten-Feier im hinteren Randen-

tal: Der Begginger Gemein-
derat Markus Gnädinger sag-
te den 170 geladenen Gästen:  
In der SVP-Hochburg Beggin-
gen sei Walter Vogelsanger als 
Linker «gestählt worden». Üb-
rigens: Der Präsident der SP 
Schleitheim, der der neue Kan-
tonsratspräsident angehört, 
konnte seiner Freude über den 
ersten Begginger Kantonsrats-
präsidenten nicht auf der Büh-
ne der Turnhalle Ausdruck ge-
ben – es ist Vogelsanger selbst. 
(ha.)

 
Vor zwei Wochen schrieben 
wir unter dem Titel «Einen Na-
gel kaufen – aber wo?» über die 

Bestrebungen gegen das Läde-
listerben in der Altstadt. Im Ar-
tikel wurde die oft geäusserte 
Kritik zitiert, man könne in der 
Altstadt nirgends einen Nagel 
kaufen beziehungsweise den 
grundlegenden Heimwerker-
bedarf decken. Ein aufmerksa-
mer Leser hat uns darauf auf-
merksam gemacht, dass dies 
erfreulicherweise nicht (mehr) 
den Tatsachen entspricht: Das 
Malergeschäft Scheffmacher 
am «Platz» verkauft seit eini-
ger Zeit Nägel, Schrauben und 
Werkzeug. (mg.)

 
Anfang Dezember 2015 mach-
te eine Schaffhauser Monopol-

zeitung bekannt: «Im Herbst 
2014 machte eine Schaffhau-
ser Lokalzeitung bekannt, dass 
drei Angestellte des Bestat-
tungsamts Restasche in eine 
Urne abfüllten ...» Bei so viel 
Unbekanntem weiss man gar 
nicht mehr, was bekannt sein 
soll. Und vor allem nicht wo-
her. (kb.)

 
Zu den wenigen Franken, die 
ich als Stadtbewohner nächs-
tes Jahr weniger an Steu-
ern zahle, fällt mir ein Bon-
mot meiner Grossmutter ein: 
«Vergelt's Gott, wenn's de 
Wind nid verblost!» (mg.)

Ich habe eine Kolumne ge-
schrieben. So eine richtig bit-
terböse. Die gab ich meiner 
Frau zum Lesen. Sie ist jeweils 
die Erste, die meine Texte vor-
gesetzt bekommt. Wenn sie 
bestehen, dann ist gut. Wenn 
nicht, muss ich noch einmal 
über die Bücher.

Also, meine Kolumne be-
stand nicht. Zu negativ, zu 
bissig. Das passt nicht in 
die schön besinnliche Weih-
nachtszeit hinein. Nein, wirk-
lich nicht. Ich solle doch end-
lich wieder einmal eine positi-
ve Kolumne schreiben. Hmmh 
ja, was denn nur? Über die 
spannende und tolle Einkaufs-
orgie der Weihnachtsgeschen-
ke? Unseren hart erarbeite-
ten Wohlstand, der sich im 
Überfluss in unseren Waren-
häusern entlädt? Unsere Le-
bensmittelberge, die wir mit 
niemandem anderen teilen 
wollen? Eher schmeissen wir 
alles fort, als nur einen Krümel 
mit einem Fremden zu teilen? 
Nein! Schon wieder negativ. 

Sei doch endlich positiv! Weih-
nachtszeit, die Zeit, in der wir 
alle zu Brüdern und Schwes-
tern werden. Die heilbringen-
den Familienabende im Glan-
ze der Kerzen am Weihnachts-
baum. Kein Streit, alles eitel 
Freude und Heiterkeit. 

Jetzt kommen wieder die 
Berge von Geschenken un-
ter dem Weihnachtsbaum ins 
Spiel. Die leuchtenden Kinder-

augen vor diesen Bergen. Dann 
die Weihnachtsgeschichte. Die 
Geburt Jesu im Winter in ei-
nem bitterkalten kargen Stall 
in Bethlehem. Als Flüchtlings-
kind während der lebensbe-
drohlichen Flucht zur Welt 
gebracht. Einfachste, primi-
tivste Verhältnisse. Ungewis-
se Zukunft.

Das erinnert mich doch an 
ganz viele Schicksale in unse-
rer Gegenwart. Millionen von 
Menschen auf der Flucht. Vor 
Krieg und Terror. Keine Barm-
herzigkeit. Abwehr und Kälte 
machen sich breit. Es wird kal-
kuliert, wer denn jetzt Flücht-
ling ist und wer nicht. Es wird 
Angst geschürt, wer denn Ter-
rorist sein könnte und wer 
nicht. Also, die Wirtschafts-
flüchtlinge, die wollen wir 
nicht. Wir wollen nur die wirk-
lichen Wirtschaftsflüchtlinge, 
die lediglich ihr Geld hier de-
ponieren. Und wir wollen nur 
echte Flüchtlinge. Die mit der 
nötigen Demut und Dankbar-
keit. Das sind dann Flüchtlin-

ge, die sich ab dem ersten Tag 
sofort integrieren wollen. Sich 
beim Jodler-Klub und beim 
Jass-Verein anmelden und so-
fort Schweizerdeutsch spre-
chen wollen und einen Betty-
Bossi-Kochkurs belegen. Ja, 
diese Flüchtlinge sind uns ge-
nehm. Alle anderen wollen wir 
nicht. Die sollen gefälligst wie-
der verschwinden! 

Wann begreifen wir end-
lich, dass wir alle auch Flücht-
linge sind. Wir flüchten vor 
der bitteren Wahrheit, dass 
wir diese Länder seit Jahr-
hunderten bis aufs Blut aus-
gebeutet und unterdrückt 
haben. Diese unterdrückten 
Menschen wollen endlich eine 
Zukunft. Wir sind es ihnen 
schuldig, dass sie diese Chan-
ce  erhalten. Ich bin sicher, dass 
sie sich eine Zukunft in ihrer 
Heimat wünschen. Es liegt an 
uns, dass sie zu ihrem Recht 
kommen und wieder zu ihren 
Familien zurückkehren kön-
nen. Niemand flüchtet freiwil-
lig aus seiner Heimat.

Jürg Biedermann ist ÖBS-
Parteipräsident und wohnt 
in Hemishofen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Vorweihnachtszeit



4. MCS-Konzert
Freitag, 11. Dezember 2015, 
19.30 Uhr, Stadttheater

KLAVIERTRIO RAFALE
Flurin Cuonz, Violoncello 
Daniel Meller, Violine 
Maki Wiederkehr, Klavier
Das Trio ist mehrfach mit 1. Preisen ausge-
zeichnet an internationalen Wettbewerben

Schumann: Klaviertrio  
Nr. 3 g-Moll, op. 110 
Takemitsu: Between Tides 
Schubert: Klaviertrio Es-Dur, 
op. 100 (D 929)
Patronate: Cilag, Migros Kulturprozent

Vorverkauf: Kasse Stadttheater und 
Schaffhauserland Tourismus
Online: www.musik-collegium.ch 
Schüler, Lehrlinge und Studenten haben  an 
der Abendkasse freien Eintritt A1409227

Bleicheplatz 1 · CH-8201 Schaffhausen · Tel. +41 52 63100-00
Öffnungszeiten: täglich 11.30 bis 22.00 Uhr

13.12. & 20.12.2015, 
ab 11.30 Uhr

Ein grosse Auswahl von Lecke-
reien erwartet Sie am LIVING 
Advents Brunch. Musikalisch 
verwöhnt Sie die Pianistin 
Virginia Koleva-Boyadjieva. 

CHF 59.00 pro Person
Kinder unter 6 J. speisen kostenfrei, von 
6 bis 12 J. für CHF 29,50 pro Kind.

LIVING 
   ADVENTS 
 BRUNCH

  GESCHENKGUTSCHEINE
  Erhältlich bei Schaffhauserland 
  Tourismus, Tourismus Stein am 
  Rhein und an der Kasse des  
  Stadttheaters Schaffhausen

  WWW.BACHFEST.CH

4. BIS 8. MAI 2016

KLASSISCH FREUDE
SCHENKEN!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 16. Dezember

Scala 1
Tägl. 17.45/20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 

HEIDI  
Das bekannteste Kinderbuch der Welt kommt 
wieder in die Schweizer Kinos. Mit Anuk Steffen 
und Bruno Ganz. 
Dialekt  6/0 J. PREMIERE!

Scala 2
Do-Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr

SCHELLEN-URSLI
Der Schweizer Kinderbuchklassiker von Alois Cari-
giet kommt in beeindruckender Form auf die gros-
se Leinwand. Von Oscar-Regisseur Xavier Koller. 
Dialekt  8/6 J. 9. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr

A WALK IN THE WOODS
Der Weg ist nicht das Ziel. Herrlich amüsante 
Abenteuergeschichte mit Robert Redford und 
Nick Nolte. 
E/d  12 J. 4. W.

Do-So 17.00, Mi 20.00 Uhr 

EL ULTIMO TANGO
Porträt über Maria Nieves Rego und Juan Carlos 
Copes, ein echtes Tango-Traumpaar. 
Sp/d/f  12 J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

Ein Zürcher Universal-
gelehrter der Renaissance
Zum 500. Geburtstag von 
Konrad Gessner 
(1516 – 1565)
Öffentlicher Vortrag 

Dr. Urs B. Leu, 
Zentralbibliothek, Zürich

Museum zu Allerheiligen 

Dienstag, 15. Dezember 2015, 
19.30 Uhr

DEZ

Bänz Friedli:  
«Gömmer Starbucks?»

Bänz Friedli macht sich einen Reim auf die 
Jugend  DO 10. 19:30  Dauer ca. 2h 
Ausverkauft! Stehplätze an der Abendkasse

Aschenputtel
Kleine Bühne Schaffhausen 
Für Kinder ab 5 Jahren 
SA 12. & SO 13. 14:00 & 17:00

Kiss me, Kate
Musical in zwei Akten von Cole Porter in deutscher 
Sprache – Euro-Studio Landgraf 
MO 14. 19:30  DI 15. 19:30

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEUTE!

schauwerk
Das andere Theater

TELL – ein heroisches Singspiel
Fr 11. Dez., 19.00, Vebikus Kunsthalle

Geschwister Pfister 
Fr 18. Dez., 20.30, Kammgarn

www.schauwerk.ch,  052 620 05 86


